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Z u m  Thema: 
Forschung an der Pädagogischen Hochschule 
Freiburg (2) 

Dietmar Guderran 

Mathematik und Kunst  
- 1.- J I s sr: 1:. sc-chen An~vendung und Visualisieninq 

Maihematicchpc Danken hat von ]eher Einfluß auf kunsile- 
rixinp Gestaltunaen des Menschen. insbesondere auf seine 
Malerei und Plas'rP crencimrnen In prahistririscher Zeit be- 
qanr.en d i e  M e n s c h ~ n .  ihre Kultgegenstande mit einfachen 
mathematischen Grundformen zu s:rukrurieren Irn Laufe 
der  Geschic\tc der  Menschheit liefene die Malhernatik, zur 
~?r*~s~eruschaf: ant7?:!ckeL:. kornplizlerte Hillsmittel (z B die 
perspektivische Konctruktiori) fur den  Bildaufbau In d i e s ~ m  
Jahrhirnd~xi erhalt dlo Mathematik dann einen aanz neuen 
5 . ~ 1 i ~ c ~ 4 v n c  S!e ub~rnimrnt  Fur die Ent;.,kckiunq de r  rnoder- 
npn terhnologlcchen Gesellschati eine SchIusselrolIe und 
ri=ril ynlurrh auch fur V I P ~ P  Kunst!er in den  Mitrelpunkt des 
1l;t~rnsspc Ihre Kunstwerke, mit J o s ~ f  Albers die nv!cuelle 
F-rrnuliening unserer Reaktion auf d a s  Leben., Iassen sich 
'r~lvi15( oder u n b w u R P  aiii Methoden d e r  Mathemailk ein 
310 !n unserer technisierten Umwelt in industriellen Prgauk- 
tiinsorozessen b e ~  d e r  Serrenherstellung. In der Datenver- 
sr+.tlin.~ und in de r  Forschung ( z  B in der Raumfahrt G P ~ -  
t? :hn~~?np,  Kricta11oqaph!e) t-inqnsetzt werden Die 
Matternatik liefert abe r  haulig nicht nur Hilfsmittel: ihre ver- 
c z h i ~ d o n ~ n  Inhalte ylzor¢pn als s~lrhe zu Inhalten in d e r  
Kunst P?r?l!c31 7u der neuen Ro!le der Mathematik f i x  d ie  
T$rhnoloqie s c h i ~ i  der  Durchbruch zur Ge~ens t ands los iu  
kpir in de r  E i l d ~ n d e n  Kunst. d e r  sich in diesem Jahrhundert 
e rp ime te  ein zusatzliches CFJrrkungsfeld fur die Mnthe- 
rnstrk 

Drce i  sind e s  n!chf allein die bereits seit Jahrhunderten in 

~ F T  Kunst einqesptzton rnarhernatisch~n Sachverhalte - Per- 

?::?.E l+int-n S p i ~ q ~ l  und suche S ~ i e a e l a c h s e n  

spektive, Gcildener Schnitt. Fibonaccr-Folge us1.v - die 
KunsiPer auch heute noch einsetzen, sondern es finden s ~ c h  
Etitlehnunaon hzw Anwendungen aus den verschiedens t~n 
Teilgebieten d e r  Mathematik aus Anthmiatik (Zahldarstel- 
Iungen. ZahIentolgen - Progressionen, Matrix-Darstellun- 
gen). aus Geometrie (ebene und raumliehe Grundformen. 
Spiegelung. Drehung. Parallelverschiebung. Vergrößerung 
- V~rkie inemna)  aus  Tapologie (haer sind es vor allem tra- 
ditirinelicl elementare Inhalte, abe r  auch moderne Ansatze 
im Zusammenhang mit d e r  Chaostheorie sind anzutreffen). 
aus  Kombinatorik und Informatik 

F.1lßer in Malerei und Skulptur finden sich Anwendungen 
der  Matheanatik auch in allen anderen kunstlerischen Berei- 
chen  in d e r  Musik (Kompos~tionen mlt elekronischer Musik 
hel  Stockhausen U a . 'traditionelle. Kompositionen z B. mit 
Svrnmetrisi~rungen bei Boris BIacher U a ), beim Ballett {in 

den vergangeneri Jahrzehnten insbesondere ausgeherrd 
vor. Maurice Belarts Einstudieninuen seines Balletts des 
Z.nranz!gsten Jahrhunderts zu elektronischer Musik bis hin zu 
Computoranimationen unserer Tage) in d e r  P.rchitektur 
(Computersimulation~n von Gebauden und Ensembles). in 
Dichrunu (Konkrete bes i e ) .  in Desia, (CAD] u m  

Die Arbeit lrn Farschungcprojekt 1st ivegen der Vielzahl 
dar kunctlerischen Ansatze unc! vfeuen fortlaufend neuer 
Arten d e s  Visualicierung durch d i e  Kunstler wett uefacherr 
Es lassen sich a b e r  folgende lachdidaktische b m  faehwis- 
senschaftlrch-fachd~ctak~cche Schwerpunkte füiieren 

F rn!. !;?:~na oeb 191- 
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Fo-eh-gsansatz iii der Fachdidantlk 
Der Maihi-.riotiki;nterricht i r ?  (;Pi i ~ u i i r i ~ r l .  5 - h . u l ~  er lebt  

von vpsschiedcnen Seiten Reein:rsch:igungen Lehrplanre- 
Formen der letzten zwei Jahrzehnte schraubten d e n  Umfang 
d e s  Mathematikunterrichtc in den verschiedenen Schular- 
ten und -stufen zunick (z 3 zum Nutzen d e r  Informatik, de- 
ren Schulstunden unmiitelbar m Lasten d e s  Faches Mathe- 
matik gingen, im Rahmen d e r  Oberstufenreform. a b e r  auch 
mgunsten a n d e r e r  wahlbarer  Leistungsfacher) Glerchzeitia 
nahmen die Lehrpläne fur d a s  Fach fortlaufend neue  - Leh- 
rern,  Eltern und S c h d e r n  ungewohnte - Inhalte auf, d e r e n  
Nutzen spontan kaum einsichtig aemacht  werden konnte 
Um d i e s e  Beeintrachtigunuen aufzufangen, w r d e  und wird 
hier systematisch und  in Absprache mit d e n  beteiligten 
Kunstlern versucht, Nahtstellen zwischen der Mathematik 
und anderen  Fachern (hier insbesondere d e m  
Kunatunterr icht~ aufzuspuren, an d e n e n  allen Beteiligten 
punktuell d e r  Gegenwar t sbemg insbesondere moderner  
Inhalte d e s  Mathematikunterrichtes aufgezeigt werden 
kann Die Ergebnisse derar t iger  Untersuchungen Rossen 
ein in die Arbeit e ines  bundesweiten Arbeitskreises Tur fa- 
chembergre i fenden  Unterricht (mit dem Autor als kommis- 
sa r i s rhem Leiter), in Schulbucher verschiedener Schulctu- 
fen (*Wir lernen Mathematik* 1911ff - Verlag Herder  IHrsq 
Walter Neunng), insbesondere in das Schulbuchwerk ~Cppe- 
len. rechnen.  s e l b e r  denken# Jahrgange I IV 1975ff - Dme- 
s te rweg  Verlaq (Hrcg Dietmar Guderian, Mitarbeit H-D 
Metzger U a., s A b 5  1) Sie finden weiterhin ihren Nieder- 
sch lag  in entsprechenden Publikat16insorganed in seit 1971 
regelrnaßig angebotenen Vorlesungen und Ubungen sowie 
in Vortrauen zu d e m  Thema ber Lehrerfortbildungsveran- 
staltungen. in Forschungsins~ituten. in Museen und an Wni- 
versitjten im In- und Ausland 

Vrele unter Anle~tung  entstandene ZuIassun~sarbeiten an 
d e r  Padagogischen Hochschule befaßten sich in d e n  zu- 
nickl iegenden Jahren mit Seilaspekten - wobei fur d i e  Stu- 
d ie renden  insbesondere d e r  bblor das Forschungsvorhaben 
hergestellte direkte Kontakt m haufig internatic~ial renom- 
mierten Krinstlern besonders  motivierend auf Anlage und 
Fortgang d e r  hrbe~ten iwrkte Leider tauchen in Veroffentli- 
chungen  Dritter aus d e m  Zusammenhang qerissene Ergeb- 
nisse aus d e r  hier angestellten jahrzehntelangen such- und 
Forschunqsarbeit a u s  d iesem Farschungsprolekt auf ,  d i e  
d e r  S a c h e  wenlg dienen,  Es geht hier doch nichi nur - wie 
es berei ts  kurz ,vor d e r  Jahrhundertwende am Beisplel mit- 
telalterlicher Kirchen Mode  ?.war - um mathematische Sach- 
verhalte, die um jeden Preis aufzulisten sind, sondern es 
a e h t  um e ine  sinnvolle E i n b e m n u  marhemahscher Sachver- 
halte in a n d e r e  G e b ~ e t e  wobei durchaus auch einmal d e r  
Mathematiker als Impuls-ber fur den Kun-tier auftreten 
kann (z B G Bigalke. s Anm 5) Insbesondere a b e r  bvrrd 
hier  durch die E r k l a r b a r k ~ i t  von Teilaspekqon von Kunst ver- 
sucht. sie aus d e r  Isolation heraumfi ih ren  und SE EinPm 
Demokratisienrnasprozeß zu ohfnen 

Der fortlaufend notwendiae Kontakt mit d e r  aktuellen 
Kunstszene (mit vor kurzem sogar nNeuGeo* als ModetrendE 
führte un~veiqeriich zu AMivitaten in Zusamm~narbe i t  mit I 
a n d e r e n  1ns:iiutionen (z B 1987 iin Wrlhelm-Hack-Museum 
in Iludwigchäfen zur Konzipieruncj d e r  ersteri <~rcil??n P.i~s- 
stellung zum Thema *Mathematik in d e r  Kunst* nach ee!? 
Kr ie~ .  zur Einladunq, in Bremen an-? .41~srielluna ?UF eiern I 
P.bb 3 Rune Mields E:.olution Pro~ession und ?~-rnni-:r~ 1 '52: I 



Themenkreis zur Jubiläumstagung zum hundertjähriqen Be- Litera-: 

stehen der ~ ~ ~ t ~ ~ h ~ ~ . ~ ~ ~ ~ & ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ - ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ & ~ ~  iggO zu I: Franke Herbert W Cornputergraphik - Computerkunst, Berlin 1983 
2) Wi1:y Rotrier Ra:.vnale Konzepte Zuricn 1988 

konzipieren USW.). 3) Guder  an Dietrnar Zufallsbiider im facherubergreifenden Unterricht in Beitrage zum 
Mathematikunterricht 1972 treten während der Arbeit Nebener- 

4 )  Guderian Dietmar Mathematik in d e r  Kunst Wilheim-Hack-Museum Ludwigshaien 
gebnisse auf, die separat ZU behandeln sind. So wird eine 1987 und ed~t ion iahurniere Paris 1989 iNeubearbeiiuna, 

5) G ide r i an  Dietmar (Betreuer) Mathematik und Kunst - Themenheite d e s  nZentralbiatt 
[ur Didaktik d e r  Mathematik" Hefte3 (19801 E (1980) E (1389) 

Abb. 2. Gewiiier uber  d e r  Stadt, 1988. Cornputergraphik (Schülerar- 
beit. Pestalozzi-Realschule, Freiburg 7 Schul].) Z u  den Titelbildern 

»Der organisierte Zufall gibt dem Subjektiven einen Rahmen 
und gibt dem Objektiven eine Offnung.« (Diet Sayler) 
Die Titelbilder de r  beiden PH-FR-Hefte über Forschung zei- 
gen aleatorisch bestimmte Arbeiten von Diet Sayler und 
Franqois Morellet. Die Künstler gaben die Rahmenbedin- 
gungen vor: mögliche Stablängen, Winkelgrößen und ähnli- 
ches bei Sayler, Richtung und Länge d e r  Linien bei Morellet. 
Per Zufall kombin~erten sie diese und wählten dann aus den 
erhaltenen Zusammenstellungen aus: ein neuer Aspekt 
künstIerischer Kreativität und zugleich Beispiele für visuelle 
Grundlagenforschung. 

kleine Ausstellung in de r  Pestalozzi-Realschule in Freiburg 
im Laufe d e s  WS 89/90 anhand von Schülerarbeiten aus dem 
Forschungssemester ~Computer  und Kunstu d e s  Autors zei- 
gen,  d a ß  die vielgeschmähte Vorherrschaft d e r  Jungen ge- 
genüber den Mädchen fast vollkommen verschwinden, so- 
gar  ins Gegenteil umschlagen kann, wenn d e r  erste Kontakt 
ni:? d e m  Computer anstatt mit rein mathematischen Proble- 
men auf dem ~Umwegu über Aufgabenstellungen aus  dem 
musisch-ästhetischen Gegenstandsbereich erfolgt (Abb. 2). 

Foischungsansab in FachwissensM - 
E'achdidaktik 

Bei aller Vielfalt de r  anstehenden Probleme lassen sich 
doch einige wenige Schwerpunkte nennen, denen zur Zeit 
d a s  Hauptaugenmerk des  fachwissenschaftlich-fachdidakti- 
schen Interesses im Forschungsprolekt gilt 
- Mathematsche Grundlagen d e r  Computeranimation Die 
in jungster Zeit immer rasanter voranschreitende Entwick- 
lung erzwingt immer neue Verknupfungen zwischen dieser 
neuen Kunstsparte und Methoden de r  Angewandten Mathe- 
matik (Stochastik, Knotentheorie, Topologie) 
- Chaostheorie und Evolution Analog zu den  Erscheinun- 
gen :n de r  Kunst vor de r  Erfindung und in den Jahren kurz 
nacn d e r  Popularisierung des  Computers trifft man jetzt - 
ucer  die ganze Welt verstreut - Kunstler an,  die sich mit den 
Gedanken (oft auch nur mit den  Denkanstoßen) d e r  noch 
riic?+ einmal ruanziglahrigen Katastrophentheone befassen 
m3 haüfig in Zusammenarbeit mit Mathematikern Visuali- 
c e r m q e n  dazu suchen (s Salvador Dalis letztes Bild bzw 
ule ;;n Rune Mields mit Hilfe von Fibonnaci Zahlen ent- 
:iicko:te Arueit s Abb 3) 
-- *Asihetisches Wohlempfinden« Die vor funfzig Jahren von 
Birki..o!i aufgestellten Ansatze zur objektiven Festlegung ei- 
nos M s k s  fur »Schonheit* ?;urden vor zwanzig Jahren von 
M-:es Berise u a in die Informationsasthetik transformiert 
Aas =er ürsprungiich makro asthetische. Betrachtungs- 
:,eise ~vilriio e,ne mikro-asthetische um so ZU einer numeri- 
schen Erfassunq eines Maaes iur objektives bzw sublekti- 
des Wohlemplinden beim Betrachten emes Kunstwerkes zu 
~ e l a n y e n  Aus Nebonergebnissen dieser schon bei ihrem 
Entsrenen heftig umstrittenen Ansatze wird hier versucht auf 
das  kreati-re Verhalten d e s  Einzelnen (nicht nur d e s  Kunst- 
lers) zu schlief3en 

Günter Brinkmann 

Eniehungsraum Schule 
Eine international vergleichende Studie - Das Beispiel Ita- 
lien 

Seit Mitte d e s  Jahres 1988 bin ich an  dem Forschungspro- 
jekt ~Erziehungsraum Schule - ein internationaler Vergleich 
zur Schulwirklichkeit« d e s  Deutschen Ifistitutes für Interna- 
tionale Pädagogische Forschung (DIPF) in Frankfurt betei- 
ligt. Das Gesamtprojekt bezieht sich auf europäische und au- 
ßereuropäische Industriestaaten und wird von den  
Wissenschaftlern d e s  DIPF sowie von auswärtigen und aus- 
ländischen sog. Länderexperten bearbeitet. Bisher liegen 
Vorarbeiten zu folgenden Länderstudien vor: BRD, DDR, So- 
wjetunion, Polen, Dänemark, Frankreich, Spanien, Italien, 
Gr~echenland und Japan. 

Der theoretische Ansatz des  Gesamtprojektes geht von 
Grundüberlegungen aus, welche in Industriestaaten für den 
umfassenden Prozeß de r  ~Modernisierung~ - die soziale, 
politische und kulturelle Entwicklungen umgreift - bedeut- 
sam sind. Es soll untersucht werden, welche unterschiedli- 
chen Gewichte in Industriestaaten de r  Schule im Prozeß de r  
gesellschaftlichen ~Modernisierungw zugemessen werden 
und wie sich demzufolge das  Spannungsverhältnis zwischen 
Außensteuerung und relativer Autonomie im Schulalltag 
spiegelt 

Die Modernisierungstendenzen in unseren Industriestaa- 
ten und das  Gewicht de r  Schule in diesem Prozeß sind von 
ausschlaggebender Bedeutung für die Bewältigung unserer 
Zukunft 

Folgende Problemfelder sollen vorrangig berücksichtigt 
werden. 
- Strukturdaten, z. B. Stundenplane, Schul- und Klassengrö- 

Ren, Verhaitnis ~ ~ i s c h e n  öffentlichem und privatem Un- 
terricht 

- Curriculum-Fragen, z. B. zum Verhältnis von obligatori- 
schen und fakultativen Unterrichtseinheiten 



- Bedeutung von Zertifikaten und Prufungen 
- Rolle d e s  Schulers 
- D e r  Lehrer und  seine Rolle seine Aus- und Fortbildung 

sowie seine Arbeitsbedingungen 
- Verhaltnis d e r  Schule zu außerschulischen »Erziehern« 

(F3milie, Medien usw) 
Zur Erforschung dieser  Problemfelder sind unterschiedli- 

c h e  methodische Vorgehensweisen erforderlich Neben 
d e r  Analyse von Dokumenten, Literaturquellen und Statisti- 
ken sind empirische Erhebungen und Interviews mit d e n  b e  
teiligten Personen und  Gruppen  sowie Langzeitbeobachtun- 
g e n  einzelner Schulen durchzufuhren Es liegt auf d e r  Hand 
d a ß  diese Vorgehensweisen einen erheblichen zeitlichen 
Aufwand u b e r  einen langeren Zeitraum erfordern 

In d e r  ers ten Prolektphase, die Mitte des Jahres 1989 abge-  
schlossen war, wurde  d e r  Zeitfaktor in d e n  Schulsystemen 
d e r  genannten Industriestaaten bearbeitet Dazu h a b e  ich 
Ende  1988 ein ers tes  Manuskript erstellt Das Thema lautet 
Zeit im italienischen Schulwesen Dies ist hausintern vom 
DIPF in Frankfurt publiziert worden und liegt inzwischen 
auch in italienischer Sprache vor Da d iese  »Vorpublikationu 
sich auf d a s  italienische Schulwesen im Pflichtschulbereich 
(scuola elementare und  scuola media) beschrankt, h a b e  ich 
im Fruhjahr 1989 entsprechende Untersuchungen zur Se- 
kundarstufe I1 in Italien (scuola superiore) durchgefuhrt,  d ie  
in e i n e  uberarbei tete  Fassung des Manuskriptes »Zeit im ita- 
lienischen Schulwesen« einmunden Diese Fassung bildet 
d i e  Grundlage - zusammen mit d e n  entsprechenden Er- 
gebnissen a u s  d e n  ubrigen Landern - fur einen zu erstel- 
l enden  Vergleichsband u b e r  rSchulzeit in ausgewahlten In- 
dustr iestaaten~ 

Die Schwerpunkte des ersten Forschungskomplexes ge- 
hen  a u s  d e r  Gliederung d e r  erwahnten Vorpublikation her- 
vor, die wie folgt lautet 

Zeit in der italienischen Schade 
1 Einleitung 
2 Zielsetzungen fur d a s  allgemeinbildende Pflichtschul- 

Wesen 
3 Struktur und  Entwicklung des allgemeinbildenden Schul 

Wesens 
4 Lehrplane u n d  Stundenplane fur d i e  scuola elementare 

u n d  fur die scuola media 
5 Allgemeine Beschreibung von Zeit in d e r  Schule 
6 Schuljahr und  Unterrichtsjahr 
7 Beschreibung d e r  Zeit fur Schuler im Durchgang bis zum 

E n d e  d e r  Pflichtschule 
8 Authentisches Fallbeispiel a u s  d e r  scuola media 
9 Zusammenfassende Bewertung 

E s  zeichnet sichletzt bereits ab,  d a ß  die Forschungsergeb- 
nisse zum Aspekt Zeit in d e r  Schule von erheblicher Bedeu- 
tung fur die aktuelle bildungspolitische Diskussion in d e r  
BRD sein werden  Gegenwartig ist d i e  Frage d e r  Verkur- 
m n g  d e r  Schulzeit bis zum Abitur umstritten Befur~rorter 
und G e g n e r  e iner  Verkurzung d e r  Schulzeit von 13 auf  12 
Jahre bed ienen  sich d a b e i  d e s  auslandspadagogischen Ar- 
guments  Erfahrungen in gewissen auslandischen Schulsy- 
s temen hatten gezeigt, d a ß  dies sehr  wohl moglich (oder  un 
moglich) sei Dabei  wird d e r  Faktor Zeit sehr  oberflachlich 
erfaßt  zumeist nur in Schuljahren gemessen ohne d ie  tat 
sachliche Unterrichtszeit in diesen Schuljahren in d i e  Argu 
mentation einzubeziehen 

D a s  ist bisher auch  nicht moglich weil entsprechende Da 
ten a u s  d e n  verschiedenen Schulsystemen nicht vorliegen 
Diese Lucke vermag unser Forschungspro~ekt zu schiie 
ßen Dabe i  werden  nicht nur  verlaßliche Daten aus  wichti- 

gen  Industriestaaten zur Verfugung gestellt sondern nach 
einem einheitlichen Untersuchungsraster erhobene Daten 
d ie  dadurch kompatibel sind Damit wird d e r  in Vorberei 
tung befindliche Vergleichsband uber  »Schulzeit in ausge  
wahlten Industriestaaten« eine empfindliche Forschungs 
lucke schließen und gleichzeitig d ie  bundesdeutsche 
Diskussion uber  d a s  Fur und Wider einer  Verkurzung d e r  
Schulzeit versachlichen 

Der zweite Forschungsbereich bezieht sich auf d ie  didakti 
s c h e  Planung bzw auf Curricula/Lehrplane Dabei geht e s  
nicht nur um Kompetenz und Mitwirkungsfragen - z B wer 
u b e r  d ie  Einfuhrung und Revision von Lehrplanen verfuqt 
oder  wie Lehrplane vorbereitet werden und fur welchen 
Wirkungsbereich sie gelten -, sondern auch um konkrete 
Verfahrensweisen aus  d e r  Schulpraxis In Italien wird die  fur 
d ie  tagliche Unterrichtsarbeit entscheidende didaktische 
Planung beispielsweise a n  d e n  einzelnen Schulen vorge 
nommen Die verbindlichen Lehrplane fur die  einzelnen 
Schulformen haben  d e n  Charakter von Rahmenlehrplanen 
Sie sind auf theoretisch hohem Niveau abgefaßt sind sozusa- 
g e n  reprasentativ fur d e n  jeweiligen erziehungswissen 
schaftlichen und fachdidaktischen Erkenntnisstand g e b e n  
a b e r  keine konkreten Hinweise auf fachliche Lernziele In 
halte oder  Methoden 

In d e r  scuola media d ie  von allen Schulern eines Jahr- 
gangs  vom 6 bis 8 Schuljahr besucht wird sind d i e  Kol- 
legialorgane fur die didaktische Planung zustandig Im Klas- 
senrat (consiglio di classe) wird die Jahresplanung zu Beginn 
des Schuljahres vorgenommen, in monatlicheri Sitzungen 
turnusmaßig uberpruft und an neue  Si:rationen angepaßt 
sowie am Ende d e s  Schuljahres abschließend bewertet 
Hieran wird deutlich d a ß  die Kollegialorgane von entschei- 
d e n d e r  Bedeutung fur d i e  jeweilige didaktische Jahrespla- 
nung sind, d a ß  sie einen großen Freiheitsraum haben ,  eine 
situationsangemessene und schulerorientierte Planung vor- 
zunehmen Da im Klassenrat alle in einer  Klasse unterrich- 
tenden Lehrer zusammenarbeiten. kann gleichzeitig dafur 
gesorgt werden,  d a ß  jeder einzelne Lehrer -- auch bei ge-  
meinsamen Unterrichtsprojekten - genugend Freiheit be- 
hält, seine personlichen Vorstellungen im Unterricht zu real! 
sieren. 

Aus d e r  am Beispiel d e r  scuola media dargestellten Ver- 
fahrensweise geht hervor. d a ß  man d i e  didaktische Plafiunci 
a n  italienischen Schulen nur exemplarisch erfassen kann 
Dazu ist es erforderlich, d ie  entsprechenden Planungspa- 
piere  zu bekommen und auszuwerten oder  - im gunsttgsten 
Fall - a n  d e n  Planungssitzungen se!bst teilzuneh,men Das 
letztere konnte ich im abgelaufenen Schu!jahr 1988; 89 mrhr-  
fach verwirklichen, so  d a ß  tch wichtige Grundlagen fiir eine 
realitatskonforme Analyse d e s  Untersuchungsgegenstari- 
des legen konnte. 

Der  dritte zukunftige ForschungsDerei~h bezieht sich auf 
Prufungssysteme biw auf formelle Leistufigsko3irrilen ur,d 
Prufungen Hier sind grund!iche Rrchercher! und eine um- 
fassende Darstellung erforder!ich. ~vei l  siri-L ciss italienische 
Schulsystem in diesen Aspekten gruridss!z:ich vom 'r:i:ndrs- 
deutschen unterscheidet So sifid inri Pflichtsch~ilbereich 
nicht nur d i e  herkommlichen Noten fast qär,z ahgesi:isfit 
auch d ie  Prufiingen haben  eine .ioli:g an5ere  Fiink:iori D;cs 
ist aufgrund eines Studiuns :.ori Literatcr Eriassec mci cili- 
zieilen Dokumenter, zu ermitteln ur,:?; 21; belegen Die Verfah- 
rensweisen mussen wiederum - ;vie bei cier ciiciaktischen 
Planung - vor Ort studiert werden. wei! cier Bereich d e r  Va- 
lutation in d ie  Kompetenz d e r  Kc,llegialorgane fallt Das 
macht d ie  Untersuchlingen in gleicher Weise zeitaufviendig 
und interessant. 



Ferdinand Graf 

So ein bikhen Fernsehen ist doch 
&)ein Problem 
Fernsehen und Erziehung - ein unbewältigtes 
Forschungs- und Praxisfeld 

Besorgt fragen Eltern wie man sich zum immer weiter sich 
ausdehnenden Programmangebot und dem damit anstei- 
genden Fernsehkonsum verhalten soll Lehrer geben er- 
schreckende Berichte uber die Auswirkungen von erhoh- 
tem Fernsehkonsum der  Schuler 

Der Fernsehkonsum und dessen Auswirkungen sind nicht 
einfach zu erheben und festzustellen Sie konnen nur als 'In- 
dizienbeweise' aufgrund beobachtbarer Reaktionen er- 
bracht werden 

Die Forschungsberichte sind daher notwendig vielfaltig 
im Ansatz und unterschiedlich in de r  Aussage, dementspre- 
chend kommen sie auch zu unterschiedlichen Folgerungen 
Die Ratschlage die daraus abgeleitet werden, klingen oft 
widerspruchlich Meinen die einen mit gutem Grund, das 
Fernsehen sei eine Droge im Wohnzimmer und fordern nab- 
schalten. so machen andere darauf aufmerksam, daß  durch 
den  Fernsehkonsum der  Horizont erweitert und sowohl 
sprachliche als auch soziale Kompetenz gefordert wurde Si- 
cherlich haben beide Ansichten etwas fur sich, aber  e s  gilt 
zu differenzieren 

Es ist einsichtig daß die unterschiedlichen Programme 
und auch deren Gestaltung mit berucksichtigt werden mus 
sen Die Bandbreite d e s  Angebots reicht von Bildungspro- 
grammen bis zu Horror und Gewaltpornos auf Video vom of- 
fentlichen Fernsehen bis zum Verleih unter dem Ladentisch 
(~Horrrlr und Pornos bei Teenies beliebtn Schlagzeile einer 
uberregionalen Tageszeitung am 11 5 1989) 

Aufgrund von Anstoßen und Fragen von Lehrerinnen und 
Lehrern von Erzieherseite her aber  auch von Seiten der  
Produktion (ARD) angeregt wurden unterschiedliche Unter- 
suchungen zum Problemfeld Fernsehen und Erziehung 
durchgefuhrt 

Positive Moglichkeiten de r  Nutzung, wie auch die Gefah- 
ren des  Konsums wurden in die Untersuchungen einbe- 
zogen 

Fur den Unterricht bietet das  Fernsehen hervorragende 
Gesta--unqsmoglichkeiten die durch einen hohen Anre- 
gungscharakter auf Schuler eine aktivierende Wirkung aus- 
user. Kcnnen Schwierige Zusammenhange konnen durch 
eire glt  eingesetzte Bildtechnik am konkreten Sachverhalt 
a31tgezei$ unc ins Modellhafte abstrahiert und ubertragen 
i%ercieii I 2  TOB angelegten Untersuchungen konnte an der  
Entwicrimg ~ i n d  Uberprufung des  Schulfernsehens mitge- 
nirkt ,veraen Modellversuche zum Einsatz d e s  Schulfernse- 
nens Felaexperimente und Felduntersuchungen erbrach- 
:en umfan2reiche Erkenntnisse und Einsichten fur den 
me;-odiscner, Einsatz und die Gestaltung des  Fernsehens 
im Un*err,eLsiingsprozeß sowohl fur die s c h u l i s r ~ e  wie auch 
ryr d L e  außerschulische Bildung Trotz dieser Einsichten und 
o b ~ ~ o h !  ausgezeichnete (und international anerkannte) An- 
gebote ;rorliegen die lehrplangerecht sind mit den  Kultus- 
miLlsterien abgesprocnen Lind von :nnen mitgetragen wer- 
den ist die Ubernahme der  Einsatz in den Schulen durch 
A i e  Lehrer erschreckend gering de r  Informationsstand 
uber das  Angebot beschamend niedrig und das  Vorurteil 

gegen die Verwendung d e s  Mediums Fernsehen im Unter- 
richt erstaunlich hoch. 

Lehrer, die über das  Schulfernsehen sowohl inhaltlich als 
auch methodisch unterrichtet sind und dieses im Unterricht 
schon eingesetzt haben, nutzen diese Hilfe immer intensiver 
und öfter und setzen dieses Medium lernwirksam und aktivi- 
tätsfördernd ein. Lehrer ohne diese Erfahrung und methodi- 
sche Kenntnisse gehen zwar von einer möglichen positiven 
Wirkung aus, neigen aber  zu rezeptivem Einsatz, (»Schul- 
fernsehen ist immer nur so gut wie d e r  Lehrer, de r  es ein- 
setzt~). In de r  Schule sollte mit größerer Sorgfalt an eine fä- 
cherintegrierte Medienerziehung gedacht werden, hat man 
doch auch im Unterricht die Erziehung zum guten Buch zum 
Ziel gesetzt. Aber um die Medienerziehung zu bewältigen, 
wäre in de r  Lehrerfortbildung noch viel nachzuholen. Vor- 
schläge zu Konzeptionen liegen vor, kommen aber  nicht zur 
Umsetzung. 

»Die Kinder sehen sowieso zuviel fern, sollen sie jetzt in 
de r  Schule auch noch fernsehen?* Ja,  sie sollen in der  Schule 
fernsehen und fernsehen lernen. Auch das  Fernsehen hat 
seine »Grammatik#, von de r  man etwas verstehen sollte. Im 
Zusammenhang mit Schulfernsehen werden methodische 
Hilfen gegeben durch eine Schulfernsehzeitschrift und eine 
Programmübersicht über das  ganze Schuljahr, die alle Schu- 
len kostenlos bekommen. Es kann nicht darum gehen, mög- 
lichst viel Fernsehen im Unterricht einzusetzen, sondern 
darum, den Anregungscharakter aufzunehmen und Hilfen 
für die Unterweisung auszunützen. Hilfen, die de r  Lehrer 
nicht bereitstellen kann, die den Schülern jedoch den Zu- 
gang und die Einsicht in neue Sachverhalte erleichtern. 
Fernsehen ist eine Kulturtechnik, die e s  zu kultiviereii gilt, 
denn e s  wird Immer mehr zur Probe unserer Kultur. Darum 
brauchen wir nicht nur den  programmwahlberechtigten, 
sondern auch den  programmkritischen und den programm- 
mündigen Bürger. 

Die Wirkungen des  außerschulischen unkontrollierten 
Fernsehkonsums werden im Grunde von niemandem ernst- 
haft in Abrede gestellt, nur eindeutig nachzuweisen sind sie 
nicht. 

Wenn jedoch bei Schülerbefragungen gelegentlich ein 
Fernsehkonsum bis tief in die Nacht zugegeben wird und 
über Unausgeschlafenheit zur Aufstehenszeit, über Unlust in 
der  Schule und über Konzentrationsschwierigkeit geklagt 
wird (Fernsehen als Zeitfalle), darf man meines Erachtens in 
diesem Zusammenhang auch Ursache und Wirkung an- 
nehmen. 

Die typischen »Vielseher«, wie sie in Untersuchungen aus 
den USA auftauchen, haben wir in Deutschland (noch) kaum, 
aber  durch Kabel und Rekorder werden sie immer wahr- 
scheinlicher. In einer kleinen Erhebung wurden Schüler in 
folgende drei Gruppen eingeteilt, die wenig (0-4 Sendungen 
pro Woche), mittelmäßig (5 -1  Sendungen pro Woche) und 
eher mehr (8-19 Sendungen pro Woche) Fernsehen konsu- 
mieren (Wissenschaftliche Hausarbeit, C. Gauer). Vor allem 
wurden Zusammenhänge zur Schulleistung untersucht. Da 
nur sieben Klassen mit 144 Grundschüler/innen in diese Stu- 
die einbezogen werden konnten, kann man weniger von #Er- 
gebnissen~ sprechen, als von nHinweisenr ausgehen. Mäd- 
chen schauen weniger fern als Jungen Vor allem sind die 
Töchter nicht berufstätiger Mütter unter den ~Wenigsehernu. 
Hat die Mutter eine ~ h o h e r e  Schulbildungu, so sind die Kin- 
der  - auch wenn die Mumer berufstätig ist - eher bei den 
~Wenigsehernu. Die Gruppe de r  Schüler mit mittlerem und 
hohem Fernsehkonsum haben eher  berufstätige Mütter 
ohne höheren Bildungsabschluß als die nwenigseheru. Es 
bestätigt sich, was in vielen Untersuchungen herausgestellt 



Plastellinarbeit eines 4 1/2]ahrigen Madchens ,,Der gor dem g ~ ! b e n  Fernse 
her hat gelbe Augen de r  vor dem grunen hat yrune Adgen * Nicht nur die Au 
gen haben die Fdrbung des  Gerates soraern adch d i ~  Arme (Hande) una 
d e r  Mund sind bei dem einer- gelb beim anderen grur, Die Weltsichr das  
Handeln und Sprechen ??erden nach dieser Darstellung vom Fernseher ye  
pragt P'ograrnrne progrdmmieren 

wird, d a ß  Fernsehkonsum vom sozialen Umfeld abhängt, 
e b e n s o  kann man vermuten, d a ß  d ie  Wirkung (nicht nur d e r  
Konsum) vom familiären Umfeld abhängig ist. 
So s e h e n  Kinder berufstätiger Mütter (ohne höheren Bil- 
dungsabschluß) durchschnittlich fast doppelt so  viele Sen- 
dungen  pro Woche allein, a ls  Kinder, d e r e n  Mütter nicht be-  
rufstätig sind, d iese  sprechen  auch öfters mit ihren Kindern 
ü b e r  d e n  Inhalt d e r  Sendungen (18 %) als d ie  Mütter d e r  er-  
s ten G r u p p e  (55 %). Da offensichtlich Mütter mit höherem 
Bildungsabschluß, auch wenn sie berufstätig sind, e h e r  mit 
ihren Kindern ü b e r  Sendungen sprechen (14 %), scheint hier 
nicht d i e  Berufstätigkeit d e r  Mutter allein d i e  entscheidende 
Komponente zu sein, sondern d i e  Sprachbereitschaft, d a s  
Klima (die Kommunikationsstruktur) innerhalb d e r  Familie. 
Die Frage, inwieweit können Verarbeitungshilfen und auch 
a n d e r e  Anregungen g e g e b e n  werden,  erscheint von großer  
Wichtigkeit. Nicht berufstätige Mütter können d e n  Fernseh- 
konsum ihrer Kinder leichter kontrollieren als berufstätige. 

Oft wird das Fernsehen als  Erziehungsmaßnahme einge- 
setzt u n d  damit aufgewertet. Obwohl weniger kontrollierbar, 
erhal ten Kinder berufstätiger Mütter häufiger Fernsehen als 
Belohnung und  mehr  Fernsehentzug als  Strafe als die Kinder 
d e r  Mütter, d i e  nicht berufstätig sind. Wie  sich aus  Schüler- 
gesprächen  ergibt,  hat d a s  Fernsehen einen hohen Stellen- 
wert in d e n  meisten Familien. O b  nun d e r  bisher geschil- 
d e r t e  Fernsehkonsum e ine  direkte Wirkung auf die 
Schulleistungen und  auf a n d e r e  bewertete Gebiete wie In- 
t e resse  und Motivation, auf Aktivitätsbereitschaft, Selbstan- 
digkeit, Sorgfalt, Konzentrationsfähigkeit U. a .  m. hat, o d e r  o b  
die Auswirkungen e h e r  vom sozialen Umfeld ausgehen,  
kann nur  im Einzelfall entschieden werden.  Sicher wirken 
d i e  unterschiedlichen Faktoren (auch nicht genannte und 
nicht untersuchte) zusammen. Aber  es gibt zu denken,  wenn 
mit erhöhtem Fernsehkonsum d i e  angegebenen  Bereiche 
u n d  Noten sich verschlechtern. Bei Jungen e r g a b  sich eine 
s tärkere Auswirkung zum Negativen als be i  Mädchen.  Ge- 
nerell  zeigte sich in d iese r  Studie folgender Zusammen- 
hang:  ~Wenigseheru werden  besser  beurteilt und haben  bes- 
s e r e  Noten g e g e n ü b e r  d e n  ~Vielsehernu. die  schlechter 
beurteilt werden  und schlechtere Noten aufzuweisen haben  
Schüler mit mittlerem Fernsehkonsum zeigen auch e h e r  
durchschnittliche Leistungen. Ein ähnlicher Zusammenhang 
(d. h.  noch nicht die Kläning von Ursache und Wirkung) iaßt 
sich auch  be i  d e n  angegebenen  beurteilten Dimensionen 
feststellen. D e r  Fernsehkonsum d e r  niedrig motivierten 
Schüler (oder  mit schwzcher  Konzentrationsfahigkeit) ist ho- 
h e r  als  d e r  hoch motivierter (oder  stark konzentrationsfähi- 

ger)  Schüler. Da bei d e n  beurteilten Dimensionen auch Aus- 
geglichenheit, Aktivitätsbereitschaft und Selbstandigkeit in 
Beziehung gesetzt zur Sehhäufigkeit abnehmen,  muß in Be- 
tracht gezogen werden,  d a ß  e h e r  unselbstandige Schuler 
mehr Sendungen konsumieren. Das ist auch d a s  Ergebnis 
einer  weiteren Untersuchung (Zulassungsarbeit zur zweiten 
Dienstprüfung, G. Ziegler), in d e r  herausgestellt wird. d a ß  
z. B. Sonderschüler (Lernbehinderte) einen hoheren Fern- 
sehkonsum aufweisen als d e r  Durchschnitt Gleichaltriger, 
und d a ß  diese Schüler vor d e m  Fernseher ~!!?en zu Zeiten, 
für die  sie angeben ,  a m  liebsten Fußball zu spielen, nun 
a b e r  Sendungen anschauen,  d ie  sie nach eigener  Einschat- 
zung für langweilig halten. Der *Sog« d e s  Fernsehens ist zu 
groß, als d a ß  d e m  eigenen Willen (Fußball zu spielen) nach- 
gegangen werden kann. Vielleicht schaut g e r a d e  d e r  An- 
triebsschwache, d e r  e h e r  Unselbstandige mit wenig Aktivi- 
tätsbereitschaft aufgrund dieser  Schwachen mehr fern O b  
nun die  Schwächen d e r  Grund fur d e n  hohen Fernsehkon- 
sum sind oder  o b  man annehmen kann, d a ß  erhohter Fern- 
sehkonsum d iese  Schwachen bewirkt, aufbaut oder  bestan- 
dig vermehrt, bedarf d e r  Einzelfalluntersuchungen 

Für d ie  Abnahme d e r  Konzentrationsfähigkeit konnte man 
ähnlich argumentieren, doch gibt es noch andere  Erklariin- 
gen ,  d ie  z. B. auch die Gestaltung d e r  Sendungen mit be-  
rücksichtigen. Durch d ie  'Schnittechnik' werden in Sendun- 
gen  oft schnelle Perspektiven- oder  Szenenwechsel 
vorgenommen, die Kinder noch nicht nachvollziehen konnen 
und d ie  daher  zur Verwirrung beitragen. Die Handlung kann 
nicht mit- und nicht nachvollzogen werden,  bieibt unfertig 
und ungelöst Das beschaftigt Kinder bis in d e n  Traum hin- 
ein und wird als sehr  angsterregend angenommen Kinder 
abstrahieren weniger, für sie sind d ie  dargestellter: Perso- 
nen realer  als für Erwachsene Man stelle sirn als L ~ i a r h s e -  
ner  vor, man würde allen diesen d2rgesteli:en Personen 
personlich begegnen  Bei einem derartigen ~TVJGochen- 
endbesuch* wären gut zwischen 2C und 50 Gaste .  zt; e m a r -  
ten und zu verkraften Bei einer derartige; Beiostur.i: ;s: e s  
kaum ver\ivunderiich, d a ß  d ie  Kinder dann rnon:a:s uker3r;- 
strengt und unkonzentriert sind 

Wie d ie  l e ~ e i l i g e n  Inhalte xirken mag iir.;ersch;oii!i,bi 
eingeschatzt werden Wenn %Cer ~¿l ; i l  a l Ier-~rrE'en Teil :m 
Fernsehen Konflikte durch G ~ ~ ~ ; a l t a n . ; e n d i < n ~  teri~ig:i;cr? 
gelöst ;verden (Untersuchung 'Ge-siilt im Fernsehen'j. da r i  
man annehmen 3afi erfolgreiches Tun an; ehes?en iiber- 
nommen -.vird und d ie  SchT~:ei!e gegen  Brutalitat und Gewalt- 
tätigkeit alinahlich sinkt. zd-leick a b e r  d i e  Angst. selbst Op- 
fe r  von Ge;va!t zu werden.  steigt. 



Martin Rauch 

Schulbücher für den Sachunterricht 
Eine vergleichende Analyse und Bewertung von Unter- 
richtswerken 

Gleichgultig, o b  es um Technisches wie Mikrowellen- 
herde  oder eine Auto-Alarmanlage geht, ob  um Fragen de r  
Gesundheit bei Grippe- oder  Abführmitteln, oder  ob  es sich 
um Didaktisches wie Fahrschulen, Atlanten oder Superlear- 
ning handelt, - nie wird d e r  Verbraucher ratlos gelassen, 
unter diesen und vielen Stichworten mehr kann e r  sich kun- 
3ig machen bei Institutionen wie d e r  STIFTUNG WAREN- 
TEST Nur Lehrerinnen sind weitgehend auf sich selbst ge- 
stdlt.  wenn es um die Entscheidung geht, welches 
Schulbuch sie/er anschaffen sollen - sei es ,  daß  sich d e r  
Lehrplan geändert hat, die Bücher aus dem Leim gehen,  
d e r  u ~ ~ e r s e h e n s  Mlttel zur Beschaffung bereitstehen. 

Der Plan, in einer gewissen Analogie zu verfahren, wie sie 
der Vergleichende Warentest entwickelt hat, Schulbücher 
zu 'testen', hat bei Experten (Schulbuchforschern) Skepsis, 
bei d e r  betroffenen Branche (Schulbuchverlagen) Unruhe 
und Ablehnung, bei  de r  Lehrerschaft einhellige Zustim- 
mung hervorgerufen, wenn man d a s  Echo bei Tagungen, die 
Erkaufszahlen d e r  Buchveröffentlichung d e s  Arbeitskrei- 
Ses Gründschule und des REUTLINGER RASTERS als Grad- 
niesser nimmt. 

Nachdem sich die erste Aufregung gelegt hat, kann eine 
Zwischenbilanz fur das  Projekt gezogen werden. Der Nach- 
-.ro. .,.A konnte erbracht werden, daB e s  möglich ist, für ein Un- 
:errichtsfach sämtliche Unterrichtswerke (d. h. Schulbücher 
tlnd Begleitmedien wie Lehrerhandbücher und Arbeits- 
rxappen) vergleichend einer sog. 'Schreibtischinspektion' 
zu unterziehen. die erfahrungswissenschaftlichen Anforde- 
rungon genügt (also lnehr ist als eine subjektive Rezension). 
Eisiang bezogen sich 'Jergleiche auf international verglei- 
~ h e n d e  Untersuchung~n (auf diesem Gebiet arbeitet das  
Gcrg-Eckert-Institut in Braunsch;veig), auf Aspektuntersu- 
churlgefi ( 'Das Bila d e s  Unternehmers in Schulbüchern für 
3 e n  Politikunrerricht') oder auf Untersuchungen einzelner 
Kategorien wie Schulbuchtexte oder Bildmaterial in Schul- 
biaAern Der Sachunterricht als Schulfacki bot sich an Ire- 

qen  cier Begreczung auf die Primarstufe. ]und weil seine Un- 
:?rr!lhrsme~;eri alle denkbaren Kateg'zzien eines Schul- 
buchs esthalten 

Neben eher  marginaien Aktivitaten -Nie  d e r  Beschaffung 
aller 33 Unterrichts&-erke. d e r  Auswertung von Prospekten, 
d e r  Untersuchung d e r  Frage wie Schulbücher auf Messen 
lind Ausstellungen präsentier: und durch Außenmitarbeiter 
angeboten werden, ging e s  um die Entwicklung eines geeig- 
neten Analyseinstrurnents. eines Analyserasters; denn die 
Auswertung vorhandener Raster zeigte, d a ß  mit deren  An- 

wendung die gestellte Aufgabe nicht zu leisten war. Mit dem 
'REUTLINGER RASTER zur Analyse und Bewertung von 
Schulbüchern und Begleitmedien' liegt ein Analyseraster 
Lror, mit dessen Hilfe Lehrer(kol1egien) entscheiden können, 
welches Schulbuch für ihre Zwecke mehr, welches weniger 
geeignet ist. Der Anwendungsbereich wurde vom Sachun- 
terricht auf alle anderen Unterrichtsfächer erweitert. Das 
Raster besteht aus einem Einführungsteil, in dem die Hand- 
habung erläutert wird, und aus vier Teilrastern (für den  All- 
gemeinen Teil, den  Lehrerband, Schülerband und die Ar- 
beitsmappe). Die zu analysierenden Unterrichtswerke wer- 
d e n  in neun Kategorien durch ca.  250 Merkmale erfaßt. Die 
Kategorien: Bibliographische Angaben, Ziele und Inhalte, 
Lehrverfahren/Unterrichtsorganisation, Adressaten, Gestal- 
tung, Text, Aufgaben, Bild, Bild/Text. Hier zwei Merkmale 
als Beispiele: 

Es r ina Hinweise vorhanden, da0 das Werk i m  Unterricht erprobt ist 3 -  nein 

und zwar  folgende: 

9.2' Text und 3 , id  i r e n e r  in folSender inhaltlicher üeziehung: 

'IeiJopneiung: Ter: urd Bild rsrmit te in dieselben Inhalte 0 rn 
Beifugunp: Der Te* t  erganz* d i e  8i:dinfcrrnatian odei ~mgekehr t i  ( 0 )  [I?7 

S~bst:!dtlon: Der T e ~ t  erretrr  das Sild oder umgekehrt (08 rn 
Kontradiktion: D a s  Bi la steht rum Text in  Spannung 'z.B. iianirch, 

wbderrprechend' i n :  rn &l 

Die Ergebnisse d e r  Analyse werden durch ein Katego- 
riendiagramm (Abb.) veranschaulicht. Die Baikenlängen 
stellen d ie  Summe d e r  Einzelpunkte für alle Merkmale je 
Kategorie dar,  ausgedrückt in Prozent. An die Stelle einer 
pauschalen Wertung treten differenzierte Aussagen zu zen- 
tralen Aspekten eines Unterrichtswerks. 

~ ~ t ~ ~ ~ ~ i ~ ~ d i ~ ~ ~ ~ ~ ~  Schulerband Arbeitsmappe Lehrerband 

Ziele und Inhalt 

Lehrverfahren.. 

Adressaten 

Gestaltung 

T e x t  

Aufgaben 

Bild 

B8ldIText 

Ein Teil d e r  Merkmale wird gesondert für die Feinanalyse 
herangezogen. Da es wegen d e s  sonst unvertretbaren Auf- 
wands nicht leistbar ist, jedes Medium jedes Unterrichts- 
Werks für jedes Schuljahr mit gleicher Gründlichkeit durch- 
zusehen, werden einzelne Themen ausgewählt und einer 
besonders grllndlichen Analyse unterzogen (Prinzip d e r  
Stichprobe). Hierzu eignen sich natürlich beim Vergleich 
nur Themen, d ie  in allen Unterrichtswerken enthalten sind. 
Der Analyseablauf selbst ist detailliert beschrieben, ein 
'Mustergutachten' nbenfalls enthalten. 

Die Anwendung d e s  REUTLINGER RASTERS ist auch für 
professionelle Didaktiker, z. B.: Lehrerinnen/Lehrer, nicht 
auf Anhleb leistbar, dazu ist die Struktur d e r  250 Merkmale 
zu komplex. manche Kategorie zu ungewohnt, beispiels- 
weise die Kategorie 'Bild'. Als Trainingsmaterial werden 
derzeit Diarerhen mit Texiheften entwickelt, durch die jede 
Kategorie mit ihren Merkmalen in Beispielen aus d e n  unter- 
suchten Unterrichtswerken für d e n  Sachunterricht erläutert 
wird. Wie das  REUTLINGER RASTER ist auch dieses Mate- 
rial autodidaktisch aufbereitet, so d a ß  es durch d e n  'Selbst- 



Lerner '  erschlossen werden  kann und unabhangig von Per. 
sonal und  Trainingsseminaren einsetzbar sein wird 

D e r  Band Martin RauchILothar Tomaschewski: ~Schulbu-  
c h e r  für d e n  Sachunterr icht~ enthalt in einem ersten Teil 
gi undlegende  Beiträge zu d e n  folgenden Themen: Neuere 
Tendenzen im Sachunterricht, Verwendungsmoglichkeiten 
d e s  Schulbuchs im Sachunterricht, d ie  Wende im Schul- 
buch ,  Alternativen zum Schulbuch, Autorenerfahrungen mit 
d e r  Genehmigung von Schulbüchern, Methoden Verglei- 
c h e n d e r  Schulbuchforschung, zur Durchführung d e r  Ana- 
lyse. 

D e r  Leser  erhält e inen Überblick u b e r  die  untersuchten 
Unterrichtswerke und erfahrt,  welche davon für sein Bun- 
des land  zugelassen sind. Auch d ie  nicht untersuchten, nur 
regional verbreiteten Unterrichtswerke werden aufgelistet, 
so  d a ß  ein aktueller ~ b e r b l i c k  uber  d e n  gesamten Markt 
geboten  wird. 

D e r  zweite Teil bringt auf c a .  120 Seiten Gutachten d e r  
untersuchten Unterrichtswerke, nach Verlagen geordnet.  Je- 
des Gutachten besteht a u s  einer  Seite »Steckbrief«, d e r  
sämtliche bibliographischen Daten enthält, und d e m  Gu- 
tachtentext. Dieser Text gliedert sich in Aussagen zu neun 
Kategorien. 

Bei Unterrichtswerken mit verschiedenen länderspezifi- 
schen  Ausgaben wurde  dies in d e r  Darstellung berücksich- 
tigt, indem zeitlich früher entstandene Ausgaben ausführlich 
vorgestellt und  Veränderungen (z. B. aufgrund revidierter 
Lehrpläne) anschließend dargestellt werden.  Den Band be-  
schließt ein Preisvergleich, d e r  für Schulbucher in dieser  
Form erstmals veröffentlicht wird. 

Gefördert w u r d e  d a s  Projekt in d e n  Jahren 1984-86 durch 
d a s  Arbeitsamt Reutlingen und  d a s  Ministerium für Wissen- 
schaft und  Kunst durch  die Finanzierung einer ABM-Stelle, 
anschl ießend d u r c h  d i e  Max-Traeger-Stiftung, die  u. a .  Sach- 
mittel bereitstellte. Durch d i e  Schließung d e r  Padagogi- 
schen  Hochschule Reutlingen 1987 wurde  nicht nur d a s  Pro- 
jektteam versprengt, es ist auch nicht ganz einfach, die  
zwangsläufig unterbrochene Arbeit wieder  aufzunehmen. 
Einrichtungen wie die Forschungsstelle d e r  Pädagogischen 
Hochschule Freiburg, d i e  b e i  d e r  Auswertung d e r  Autoren- 
befragung berät ,  sind hier hilfreich. 

Ein weiteres Produkt a u s  d e m  Projekt konnte von Reutlin- 
g e n  nach  Freiburg verbracht werden: Eine Ca. 2 X 4,50 m 
große  Wandtafel mit e iner  Synopse aller Themen d e s  Sa- 
chunterrichts, aufgeschlüsselt nach d e n  Lehrplänen von Ba- 
den-Württemberg und  Nordrhein-Westfalen (senkrecht) und 
allen untersuchten 33 Unterrichtswerken (waagrecht). Mit 
Hilfe d iese r  Tafel ist es Lehrerstudenten rasch möglich, sich 
u b e r  Themen d e s  Sachunterrichts und d e r e n  Verarbeitung 
in Unterrichtswerken zu informieren (als Teil d e r  Didakti- 
schen  Analyse, z. B. für die Unterrichtsvorbereitung o d e r  bei  
Schriftlichen Hausarbeiten). Dieses Produkt d e s  Prolekts 
kann als  Beleg dienen,  wie Forschung a n  Padagogischen 
Hochschulen unmittelbar d e r  ~ r a x i s \ ~ e r b e s s e r u n g  zugute 
kommt. 

Zeitlich parallel zur Begutachtung d e r  Unterri~hm.Verke in 
d e r  Projektgruppe wurde  ein Fragebogen fur Schuibuchau- 
toren entwickelt und u b e r  d i e  Verlage a n  alle Autoren und 
Mitarbeiter von Unterrichtswerken fur d e n  Sachunterricht 
verschickt. Seine Auswertung wird Auskunft g e b e n  Ober d!e 
Entscheidungsprozesse d e r  Schulbuchentwicklun- 2y.d Re- 
vision, soweit sie Autoren zugänglich sind bz'~?. so;~-eil sie 
selbst  aktiv Entscheidungen beeinflussen 

Eltern und ihren Verbänden werden hier Informa:iafien 
zuganglich gemacht ,  ü b e r  d i e  sie bislang nicht ve:fuGen Es 
ist nur  zu hoffen, daß  sie damit verantwortungsvoll umgehen 

Dieser Appell erscheint angebracht denn  Eltern inst?eson 
d e r e  d e r e n  Funktionare haben sich in d e r  Verydrigenheit 
haufig durch Schulbuchschelte pro~iliert V'erantnortungs 
voller Umgang heißt Diejenigen Entscheidungen d ie  Leh 
re r  zu treffen haben auch Lehrer treffen zu lassen 

Daß es moglich ist Schuler uber  Unterrlchtswcrke urtei 
len zu lassen be legen  einige n e n i q e  Untersuchuncien (V 
Nitzschke 1977 F Nonnenmacher 1977 M Rauch 1961: S 
Schmidt/D Klopfer 1984) Speziell iri d e r  C r u n d i c h u l ~  (hier 
im Sachunterricht) durfte d a s  Urteilsvermoqen zu Schulbu 
chern  zwar beschrankt sein e s  ware a b e r  lohncnd hc.r~iis 
zufinden was fur Schuler an und in Schulbiichcrn bedcut 
sam ist diese haben  ja vielfaltige mediale Erfahrunyeti mit 
gedruckten und technischen Medien Schließlich s ~ n d  sie 
es, die  mit Schulbuchern tagaus tagein in fast allen Unter 
richtsfachern zu tun haben  und entscheidend ist letztlich 
nicht, was Autoren a n  guten Absichten bei d e r  Verweridunc~ 
im Unterricht hineinstecken sondern wie Schulfr beirn Ler 
nen  mit Schulbuchern umqehen Hier ist nach sie vor ein 
weites Feld fur d ie  Unterrichtsforschung im allgemeinen 
und d ie  Schulbuchforschung im besonderen 

Der methodologische Ertrag d e s  Projekts kann hier nur 
kurz erwahnt werden  Inhaltsanaiytische Verfahren zielen in 
d e r  Regel auf d ie  Erfassung von Teilen oder  Aspekten Das 
ubliche Verstandnis von Inhaltsanalyse als Bedeutungsana- 
lyse ist fur unsern Untersuchungsgegenstand nicht direkt zu 
ubernehmen 

Erstens handelt es sich beim Schulbuch nicht nur um Text 
sondern um Text/Bildmaterial (was d i e  Untersuchung kom- 
pliziert) Zweitens geht es uns nicht darum spezielle 
Aspekte (»Rolle d e r  Frau« u a ) zu erfassen sondern darum 
unterschiedliche Auspragungen von Schulbuchern anhand 
ausgewahiter Themen zu vergleichen 

Als Konsequenz ergibt sich daraus  d a ß  im Unterricht zu 
d e n  ublichen inhaltlichen Verfahren unser Kategoriensy 
stem alle relevanten Buchmerkmale erfassen muß nicht nur 
einige selektiv Bei unserem Raster reicht es nicht aus  riiir 

Kategorien zu bilden (vgl Mayntz et al 1969 S 159) iori(lc3rn 
l e d e  Kategorie muß in Merkmalen operationalisicrt xrrderi 
Grundlage hierfur ist d ie  zusammenfassendp A~:>r>it ,oti 
Mayring (1983) 

Perspektiven 
Nach Abschluß d e r  noch laufenden Arbeiten sind ::.eitere 

Trainingsseminare fur Schulbuchgutachter qeplant s c  i990 
eine bundesweit ausgeschriebene Tagung d e r  Arbeitsge- 
meinschaft für Jugendliteratur und Medien in d e r  GEW 
Geplant ist ferner eine immer noch ausstehende B15i;o- 
graphie zum Thema Schulbuch. die  in Z~isammenarbeit mit 
d e m  Institut fur Schulbuchforscnun~ d e r  Uni.~ersi!at Cüis- 
burg  erstellt -ri.erden soll Schließlich -verden - qen:aß 3 e r  
immer wieder  einzufordernden hlaiiime. LoCrc ¿ir.U F?r- 
schung zu veri=iriden - koi-itinuierlicb S'Frans!a!t..is-er. in 
d e r  Lehrerbildung durchgeiuhr:. so in 1auie::ßen ini:rirerie 
mester e ine Kooperationsveranst31!ur,g ':or, Cchu;padngoj;k 
und Dextsch zum Tnerna ~tHos! m13 Z1i.q brers:r,iion vce Tex- 
ten ia Schulbilchern [ur d e n  SaiYunterricht~ 



Guido Schmitt 

Migration und Integration 
Seit 15 Jahren praxisorientierte Forschung in padagogi- 
schen Feldern 

Ausgangspunkt: Probleme der In terna t iona l en  
Vorbereitringsklasse m i t  ausländischen Arbei- 
t e rk indern  

Im Herbst 1973 lud ich Lehrerinnen d e r  Internationalen 
Vorbereitungsklassen fur Kinder auslandischer Arbeitneh- 
mer  von Lorrach Schopfheim, Mullheim, Freiburg und Of- 
fenburg zu einem Treffen ein Zeitungsmeldungen, die An- 
frage eines Verlagsmitarbeiters und Erzahlungen einer 
spanischen Lehrerin in einer Vorbereitungsklasse hatten 
mich an  d e n  »explosiven« italienischen Jungen in meiner Ju 
gendgruppe und an das  ~ugoslawische Madchen mit 
Sprachproblemen ~ ~ a h r e n d  meiner Tatigkeit im Gymnasium 
erinnert Ich sah die Chance, an einem aktuellen gesell- 
schaftlichen und padagogischen Problem Theorie und Pra- 
xis zu verbinden 

Nach einem Jahr monatlicher Arbeitstreffen und leidlich 
))theoretischer« Gesprache schloß ich mit d e r  Lehrerin de r  
V~r~ereit1;n;sklasse an d e r  Karlschule d e n  »Pakt«, von Wo- 
cr.e zu Wocrie mit einer Gruppe von Studierenden - auch in 
d e r  r~rlesungsfreien Zeit - Unterricht zu planen und auszu- 
ner; in Die Zahlen von auslandischen Schulern wuchsen 
damals sprunghaft an - eine Folge d e s  Anwerbestops im 
I i ~ r b s t  1973 Das »Gastarbeiterproblem« weitete sich von ei- 
n-n? arbeitsmarktpoiitischen zu einem bildungs- und farni- 
lie?poIitischen und uird immer mehr zu einem d e r  Sozial- 
und Gesellschaftspolitik 

Handlungs forschung ,  ge förder t  von der Stif- 
tung Volkswagenwerk 

Mit d e n  Kollegen Prof Dr W Roth (Pad Psychologie) 
Prof Dr W Sch-,vark (Schulpadagogik), beide Padagogi- 
sche  Hochschule Freiburg und Prof H Schwalb (Gemein- 
wesenarbeit Katholische Fachhochschule fur Sozialwesen 
und Rs.igionspadagogik Freiburg) wurde bei d e r  Stiftung 
V2iks::rigenwerk ein Handlungsforschungspro~ekt bean- 
tr3gt [Titel *Schulische und außerschulische Sozialisation 
auslandischer Arbeiterkinder.) In d e r  mittleren Großstadt 
Fre,Siirg mit einem durchschnittlichen Auslanderanteil an 
a e r  W ~ n n ~ e v o i k e r u n g  (rund 7 Prozent) sollte durch eine ver- 
~ i ? ~ . ' e n e  Intervention i;i d e n  Bereichen Schule (Vorberei- 
+ , .„-~.asse) 7n- -' 1 Hausaufgabenhilfe und Freizeitgestaltung El- 
+irI.iTDPi+ J C ~  Padagogenausbildung die Situation von 
d;lsii:-'11;.s~h~ri Ar~eiterkinciern verbessert werden In le- 
ilerr, uieser Bereiche ;-;urden in dreilahriger Prolektarbeit 
(1376--1373) Kgnzewtionen erarbeitet . Die Konzeption zum 
Aiiicdhme- : ~ n d  Deutschunterricti! in Vorbereitungsklassen 
-.V.-ird ir Fachkreiseri des  Deutsch-als-F~ieitsprachen- und 
Fr~rnl~;wchrn- i~terr ichts  mi:tler-4veiie als Freiburger Mo- 
-,03', >+-c,-h,-p ,.., _... „_LIL...~-t - Ais ~)Uir",aKttscher Baukaa-, i;. fand sie - 
-..iG -1.- ,:- F r i i i i r u ~ ~ e n  d e r  E!rer:asbeir - Eingang in Fortbii- 

surigs~i?i:?ria:;en d e s  Deutschen Instituts fur Fernstudien 
(DIFF; IU3i.-,yez ' Der Enk*;urf 211 einem Er~:eiterungsfach 
iiiisianderpaciagzgi~ ftir die Pi5s2lventen d e s  Lehramtsstu- 
diarns x ü r d e  ls7.3 i c m  Miaisterium genehmigt gerade  zu 
d e m  Zeitpunkt. seit 'Äem nur noch -pjenige Junglehrer in d e n  
Sckuld~ensi  einy-estoll: -r;erÜen 

N e u e  Probleme - neue Einr i ch tungen  
Weil die Handlungsforscher d e s  Prolektes sehr bald sa- 

hen, d a ß  gesellschaftliche Veränderungen neue Institutiona- 
lisierungen erfordern, wurde schon 1977 die AUSLÄNDER- 
INITIATIVE FREIBURG (AIF) e. V. (gemeinnützig) gegründet 
(Vorsitzender: Prof. Dr. W Roth). Die AIF führt an verschie- 
denen Schulen Hausaufgabenhilie und Freizeitaktivitäten 
durch. Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf d e r  vermitteln- 
d e n  Kulturarbeit mit ausländischen Arbeitern und Deut- 
schen.  

An d e r  Hochschule wurde praxisorientierte Forschung mit 
wechselnden Mitarbeitern in d e r  Forschungsstelle Auslän- 
dische Arbeiterkinder (FAAK) fortgeführt, seit neuestem we- 
gen d e r  Zuwanderung von Aussiedlern und Flüchtlingen 
umbenannt in FORSCHUNGSSTELLE MIGRATION UND IN- 
TEGRATION (FoMI) (Leiter: Guido Schmitt, AkOR, Senatsbe- 
auftragter für Ausländerpädagogik/interkulturelle Erzie- 
hung). 

INTERKULTURELL - Zeitschrift  zur Vermitt- 
lung zwischen Wissenscha f t  und P r a x i s  

Der Idee,  d e n  Schlußbericht d e s  Handlungsforschungs- 
projekts in die erste Nummer einer Zeitschrift zu drucken, 
stimmte die Stiftung Volkswagenwerk gerne zu: HAUSLAN- 
DERKINDER - Forum für Schule & Sozialpädagogik« wurde 
als Vierteljahreszeitschrift seit 1980 herausgegeben. Sie ver- 
mittelt zwischen Wissenschaft und pädagogischer Praxis 
und spricht Wissenschaftler, Lehrer und Sozialpädagogen 
an. In d e n  Heftthemen spiegeln sich gesellschaftliche und 
pädagogische Entwicklungen. Die ersten Hefte bringen ins- 
besondere Ergebnisse des Freiburger Forschunasprojekts. 
Ausländerkindern sollen Integrationsleistung und interkul- 
turelles Lernen nicht länger alleine zugemutet werden. Des- 
wegen heißt die Zeitschrift seit 1988 »INTERKULTURELL« - 
Forum für interkulturelles Lernen in Schule & Sozialpädago- 
gik«. Der Jahrgang 1989 versucht, die Diskussion zur Schul- 
sozialarbeit und Jugendarbeit mit ausländischen Kindern 
und Jugendlichen voranzutreiben, wertet Erfahrungen in 
de r  Bildungs- und Erziehungsberatung aus und legt nahe, 
das  »Leben in d e r  multikulturellen Gesellschaft~ zu akzep- 
tieren. 

Forschen  und H a n d e l n  im Intere s se  ausländi- 
scher Jugendlicher 

Bei d e r  Forschungstatigkeit ist die Forschungsstelle von 
den Problemen de r  auslandischen Kinder in die d e r  Ju- 
gendlichen hineingewachsen Zum Modellversuch »Berufs- 
ausbildung von auslandischen Jungen und Madchen in 
Handwerksbetrieben d e s  Landkreises Emmendingens ei- 

nem von 25 Bundesmodellversuchen getragen von d e r  
Handwerkskammer Freiburg fuhrte sie die wissenschaftIi- 
che Begleitforschung durch In diesem Modellversuch wur 
den Ausbildungsplatze eingeworben auslandische Jugend- 
liche beim Abklaren ihrer Berufswahl beraten und in zwei 
Ausbildungsdurchgangen im Erwerb d e r  Fachsprache in 
Fachrechnen und Fachkunde zusatzlich gefordert Einge 
schlossen war eine soziaipadagogische Begleitung und die 
Zusammenarbeit mit Berufsschul~ Betrieb und Eltern In 
Fachrechnen wurden unter Beratung von Prof Dr G A Lor- 
cher Materialien erarbeitet Fur Deutsch Fachkunde Fri- 
seurhandwerk und Kraftfahrzeughandwerk wurden wieder 
sogenannte cmziaktische Baukasten entwickelt curriculare 
Kcinzeptionen fur (Forder-)Lehrerhand "ie erlautern die 
besondere Si~riation auslandischer Jugendlicher im Hin- 
blick auf die jeweilige Berufsausbildung empfehlen, von 
~ e r u f i  ichen Handlungs- ode r  Sprechakten auszugehen, und 



stellen Listen zu methodischen Moglichkeiten bis hin zu 
Aspekten wünschbaren Lehrerverhaltens zur Verfügung. 

Als sogenanntes Umsetzungsvorhaben schloß sich d a s  
Projekt »Beratungsdienst zur Berufsausbildung auslandi- 
scher  Jugendlicher (insbesondere Mädchen) in S ü d b a d e n ~  
a n  (1687 - März 1989). Nur ein Drittel d e r  männlichen auslän- 
dischen Jugendlichen, von d e n  Mädchen nur ein Fünftel er-  
halten derzeit e inen Ausbildungsplatz. Das Potential deut- 
s c h e r  Auszubildender geht  stark zurück, Handwerk und 
auch  Industrie werden  ohne ausländische Jugendliche nicht 
auskommen. Mit einiger Unterstützung sind sie - ein Ergeb- 
nis d e r  Bundesmodellversuche - nahezu ebenso erfolg- 
reich wie deutsche. In bilateralen Konferenzen mit Berufsbe- 
ratern und  Sozialdezernenten d e r  Landkreise in Südbaden,  
Personalleitern von Betrieben und Ausbildungsberatern d e r  
Kammern wurde  verstärktes Problembewußtsein ange- 
bahnt. Das  Mitarbeiterteam ging mit einem Beratungsatelier 
(Ausstellung mit großen problematisierenden Bildern) in d ie  
Lehrerzimmer d e r  Berufsschulen und führte Fortbildungen 
durch.  Aufmerksam gemacht wurde insbesondere auch auf 
die gesetzlich verankerten ABH-Maßnahmen (ausbildungs- 
beglei tende Hilfen). Beratungsbriefe wurden geschrieben 
für Ausbilder und  Berufsschullehrer. Die Arbeit d e s  Bera- 
tungsdienstes wurde  durch  Öffentlichkeitsarbeit in d e r  
Presse  flankiert. In Handreichungen werden  d ie  Ergebnisse 
für d i e  Ausbildungs- und  Beratungspraxis aufgearbeitet. Ein 
Aufruf zur Einstellung ausländischer Jugendlicher wurde 
von 200 Personen des öffentlichen Lebens unterzeichnet. 

INTERKULTURELL 
I Forum für interkulturelles Lernen in 

Schule & Sozialpädagogik 

Heft 1 Jahrgang 1989 

Jugendarbeit und Schulsozialarbeit 

- Öffnung von Jugendvcrbänden 

- autonome Mädchengmppc 

- Schulsozialarbeit mit 
ausländischen Jugendlichen 

- .Heimatn und interkultureiler 

Unterricht 

- Unterricht mit Rüchtlingskindern - 

Prarisnahe Lehrerfor tb i ldung  
Direkte Impulse zur Verbesserung d e r  padagogischen 

Praxis versuchte die  Forschungsstelle uber  d i e  Janre hinweg 
durch Workshops zum Unterricht mit Ausländerkindern zu 
g e b e n .  Besonderes Interesse fand eine solche Tagung zur 
Herkunftskultur von Ausländerkindern mit einer Arbeits- 
g ruppe  zu türkischer Musik. 

Im WS 1989/90 findet e ine „Lernwerkstatt« fur Lehrer zum 
Unterricht mit Aussiedler- und Fluchtlingskindern statt 

Arbeitsweise, Mitarbeiter ,  P e r s p e k t i v e n  
Die Forschungsstelle Migration und Integration (FoMI) 

fuhrt praxisnahe Forschung durch, gibt d ie  Zeitschrift IN 
TERKULTURELL heraus betreibt Lehrerfortbildung berat 
Lehrer, Sozialpadagogen Studierende und Wissenschaftler 
und stellt Kontakte im In- und Ausland her  Die Arbeit wird 
geleistet von wechselnden Mitarbeitern auch auslandi 
scher  Herkunft, die wissenschaftliches Interesse und sozia- 
les  Engagement einbringen mussen 

Einerseits ist durch Drittmittelfinanzierung begrenzte Ab- 
ordnungszeit e ines Lehrers, luristische Vorgaben und feh- 
l ende  staatliche Mittel e ine uber  vier Jahre hinausgehende 
Dauerbeschaftigung d e r  Mitarbeiter - die  Sekretarin aus  
genommen - derzeit nicht moglich Andererseits arbeiten 
ehemalige Mitarbeiter in verschiedenen Einrichtungen in 
und um Freiburg, auch in Leitungsfunktionen, initiativ weiter 
(Z B im Auslanderprogramm Emmendingen in d e r  Auslan- 
derinitiative Freiburg und in d e r  ABH-Maßnahme Mull- 
heim) Die Zuwanderung von Aussiedlern und Fluchtlingen 
stellt die padagogische Forschung nicht vor vollig neuartige 
Probleme Im Unterschied zum Beginn d e r  Handlungsfor- 
schung 1973 gibt es nun Konzepte fur d a s  integrierende Ler- 
n e n  d e r  Zuwanderer und d a s  interkulturelle Lernen mit d e r  
e ingesessenen Mehrheit 

FoMI versteht sich als ein Zentrum fur Migrationsfor- 
schung, zweisprachige Erziehung und interkulturelles Ler- 
nen  in Sudbaden Auch im Hinblick auf d ie  Zukunftsaufgabe 
in Europa bedarf es weiterer konzeptioneller und prakti 
scher  Impulse fur d a s  Zusammenleben in d e r  rnultikulturei 
len Gesellschaft 



Gunter Waldmann 

Produktiver Umgang mit Literatur 
Ein Forschungskonzept 

Wsseri  Sie vvas eine Metapher ist? Nicht so  ganz genau, 
,a,--1. Sie Mochten Sie e s  denn genauer wissen' Dann konn- 
-2-1 Sie e s  ja in einem Lexikon nachschlagen Das wollen Sie 
33er atzt nicht sagen Sie Oder  Sie konnten in einem Spiel 
ei;ene Erfahrung mit d e r  Metapher machen Dazu hatten 
Sie mehr Lust? Dann brauchen Sie einen Wurfe1 Haben Sie 
- n7 Nd? ~ u r f e l n  Sie zweimal und schreiben die beiden Zah- 

ler risoeneinander (etwa »6-3. es kann naturlich auch 
.?-3z$ sein) Das machen Sie bitte noch dreimal so daß  Sie 
.n,cjesamt vier Zahlenpaare haben die Sie untereinander 
¿2hre1oe? Dann nehmen Sie d e n  folgenden Metaphernbau- 
1 , -  -. e n  

1 Metaphernbaukasten 
i 
i A B 

1 naftpflichtversichert Freude 
i 3 pflegeleicht Trauer 
, 3 fohrplanmatig Liebe 

4 schmutzabweisend Hoffnung 
3 strom!inienformig Sehnsucht 
S vl;llautomatisch Kindheit 

33t3n Sie nach. ;.iss Sie er->vurfelt haben,  und schreiben 
.3:e die .iier er-:.;urfe!ten 'JVcrtpaare r ~ e b e n  Ihre Zahienpaare - 
t :L.?: E:-.':3 i ~ i - - j  ~iollautnrnatische Liebe«). Suchen Sie sich 
:;J:-. 2in FVzrtpaar aus. ciäs Sie als besonders spannungshaft 
a2er  - : : r ie rspruchi  uzd daher als stimulierend und provo- 
z ; : ~ z F : : ~  empfi:?den - 71s nennen e s  im folgenden eine Me- 
L .  =&>her - unci nacnen  Sie mit ihm einen kurzen Text, ~iiel- 
3 _ 
i-:ihi ir. f r ~ i e r  l&rsen DF: dem Ihr \Vortpoar als Überschrift 
Y,??: ..<rz:e Zei!i erschein; 
--ie-- ..I, n aie das  Getan h ~ k n  haben Sie c:i:lgslaufig einige i. 

Erflh:in~er! ~ k e r  die - :in engere; 1133 strengen Sinne ge- 
, - iac:? - ?,ferapher gemachi beispiels-fk-eise Bei Cer Meta- 
yhsr sind E ~ ~ r l f f e  alis vercchiederien Bedeutungsberei- 
:;E; )+die ftiklisch unrno2lih xiteinander zu verknupfen 
$.,A I 
- i . . , d ~  .,kristate!es). Uenmsch miteinarider verbunden. Es ist 
so e ice  ir.k3i.gruenie. dissonante. gegensatzliche. ja wider- 
spruchliche ¿rna ciabei i. a neue Cprachfügung entstanden. 

Sie wirkt interessant, stimulierend, ja provokativ, weil sie vor 
allem an dem verwendeten Substantiv teilweise entlegene 
Nebenbedeutungen (Konnotationen) aktiviert die sonst 
kaum oder  gar nicht gesehene Aspekte an ihm auffallig ma 
chen und es insgesamt in - allerdings fur jeden Leser ver- 
schiedener - neuer und oft intensiverer Bedeuturlg erschei- 
nen lassen 

Das, was Sie jetzt gelesen haben hatten Sie so oder ahn- 
lich auch in einem (neueren) Fachlexikon finden konnen O b  
Sie e s  dann auch s6 intensiv und differenziert aufgefaßt hat- 
ten, wie es nach d e m  eigenen aktiven undproduktiven Um- 
gang mit d e r  Metapher d e r  Fall ist, bezweifle ich Und weil 
ich uberhaupt Zweifel hege  ob  eine primar wissensmaßige, 
eine hauptsachlich kognitive Aneignung von Literatur in d e r  
Schule, abe r  auch in d e r  Hochschule literarisch genugend 
folgenreich ist habe  ich das  Konzept eines aktiven, produkti- 
ven Umgangs mit Literatur entwickelt 

Dennoch konnte 'produktiver Umgang mlt Literatur' als 
Forschungsvorhaben an einer wissenschaftlichen Hoch- 
schule manchem merkwurdig, wenn nicht gar  anstoßig vor- 
kommen Bei wissenschaftlichem Umgang mit Literatur geht 
es denkt mancher um Erforschung, Analyse, Vermittlung 
von Literatur, nicht abe r  um produktiven Umgang um Pro 
duktion von Literatur Die ware ja doch wohl die Sache d e r  
zustandigen Spezialisten d e r  Autoren, Schriftsteller Dichter 
- denkt mancher Und wenn e r  dann noch autonomieasthe- 
tisch gebildet ist und einen literarischen Text fur ein unan- 
tastbares autonomes Gebilde halt oder  wenn e r  genieas- 
thetisch soualisiert wurde und literarisches Produzieren als 
etwas ansieht d a s  ausschließlich einschlagiq Begabten vor 
behalten ist uird e r  aktives produktives Umgehen mit Lite- 
ratur in d e r  Schule und gar  an d e r  Hochschule fragwurdig 
finden 

Andere Zeiten haben das  ganz anders gesehen In ande- 
ren Zei'eri gab  es produktiven Umgang mit Literatur als 
~ i c h t i g e  Form literarischer Geselligkeit in d e r  hofischen 
Gesellschar: ir, d e r  Fruhromantik im Biedermeier Und ei 
genes  Produzieren von Literatur war eine ernstgenommene 
Form d e r  Aneignung von Literatur in Schule und Hochschule 
vor ailem im 17 Jahrhundert l o c h  bis ins 19 Jahrhundert 
hinein (In angelsachsischen Landern ist e s  noch heute 



selbstverständlicher Bestandteil eines Literaturstudiums.) 
Produktiver Umgang mit Literatur wurde propagiert und 
praktiziert von s o  verschiedenartigen Ansätzen aus  wie d e r  
Reformpadagogik und d e r  fruhen russischen Linken und 
d e m  Proletkult. 

Heute, wo vor allem d ie  audiovisuellen Massenmedien un- 
s e r e  Sprachkultur immer mehr  zu einer  B~ld-Konsumkultur 
umstrukturieren und ihre Klienten tendentiell in notorische 
Konsumenten verwandeln, ist e s  wichtig, d a  gegenzusteu- 
e r n .  Und produktiver Umgang mit Literatur wäre ein Ansatz 
dazu, Kulturfähigkeiten, d i e  vorgeblich d e n  allein produkti- 
ven Eliten vorbehalten sind, zu demokratisieren und d e r  zu 
kultureller Passivität und Unmundigkeit verführenden me- 
dialen Konsumkultur ein 'demokratisches' Kultur- und Lite- 
raturverhalten entgegenzusetzen, d a s  aktiv, produktiv, 'kre- 
ativ' ist. 

Meine ers te  g rößere  Arbeit in diesem Bereich diente d e r  
kritischen Auseinandersetzung mit d e r  Trivialliteratur Die 
be iden  Rowohlt-Bände »Literatur zur Unterhaltungui von 
1980 behande ln  Comics, Western, Kriminalroman, Frauenro- 
man u n d  Science Fiction und sind so  organisiert, d a ß  d ie  
Schüler kritische Erfahrungen mit trivialen Literatursorten 
durch e igenen  aktiven Umgang mit ihnen und eigenes 
Schreiben in ihren Formen machen. 

Nach 1980 richtete sich meine Arbeit in d e m  Forschungs- 
feld produktiven Textumgangs auf d ie  klassischen literari- 
schen  Gattungen Lyrik, Drama und Erzählformen. Dabei ist 
ein umfassenderer  pädagogischer  Hintergrund wirksam, 
nämlich ein bestimmtes Verständnis von 'literarischer Bil- 
dung':  Das  vorherrschende und  weithin kulturoffizielle Ver- 
ständnis von 'Bildung' ist d a s  nur materialer, bloß stofflicher 
Bildung im Sinne e ines  abfragbaren,  vorzeigbaren, einsetz- 
b a r e n  und  verwertbaren Faktenwissens - d a s  jedenfalls ist 
es, w a s  die Wirtschaft lauthals und  vorgeblich so  die Gesell- 
schaft fordert und  was  e ine  konservative Bildungspolitik 
praktiziert. Die klassische Bildungsidee, wie U. a .  Lessing, 
Herder ,  Kant, Goethe, Schiller, Schleiermacher, Humboldt, 
Fichte, Hege1 s ie  vertreten haben ,  war ganz anders  orien- 
tiert. Sie zielt auf  rselbstthätigkeitc: auf d ie  Fähigkeit, geistige 
Modelle zu verstehen und  selbst aktiv in ihnen zu denken.  

Übertragen wir d a s  auf d e n  Bereich d e r  Literatur und d e n  
Begriff e iner  'literarischen Bildung', dann  meint e r  nicht lite- 
rar isches Wissen, meint nicht ein noch so  umfassendes Fak- 
tenwissen von literarischen Texten, Autoren, Formen und 
Entwicklungen, sondern  e r  meint literarisches Konnen: d a s  
Vermögen, literarische Texte in d e r  ihnen angemessenen 
Weise aktiv u n d  produktiv mitzuvollziehen. Dieses literari- 
s c h e  Können setzt natürlich literarisches Wissen voraus, nur 
ist literarisches Wissen noch kein literarisches Können 

Erst mit ihm a b e r  wird man literarischen Texten ganz ge- 
recht,  weil sie strukturell auf nselbstthätigkeitu ihrer Leser 
zielen: Literatur ist mit ihren Kunstrnitteln auf aktive und Pro- 
duktive Rezeption ihres Lesers  angelegt und hat ihre kon- 
krete  literansche Existenz noch nicht als Text, sondern erst 
in d e r  Rezeption ihres  Lesers, d e r  so  eine aktive und produk- 
tive literarische Rolle innehat. 

Eine Einführung in die Literatur und d ie  Weckung literari- 
scher  Sensibilität, wie die Hochschule.sie für ihre Literatur- 
s tudierenden leisten sollte, sowie d ie  Ubermittlung von Ver- 
fahren, mit d e n e n  diese dann  Schuler zur Literatur hinfuhren 
können, müßte also außer  d e r  Vermittlung literarischen wis- 
s e n s  u n d  n e b e n  d e r  Einubung analytischer und 1nterPretati- 
ver Fertigkeiten e igene  aktive und produktive Er fahrum 
d e r  Literatur und ihrer  Kunstmittel einrichten Eigene Erfah- 
rung  a b e r  wird ü b e r  e igenes  Tun (und nicht durch d ie  Refle- 
xion des n n s  anderer) ,  produktive Erfahrung wird uber  ei- 

g e n e s  Produzieren (und nicht durch d ie  Annlbse d e s  
Produzierens anderer)  erreicht Die logische Forrri d e s  Ler 
nens produktiver literarischer Erfahrung ist die eines lear  
ning by doing (Dewey), ist d ie  d e s  Arbeitens mit und Selber  
schreibens in literarischen Formen womit fur die  
Literaturarbeit d e r  Hochschule wie als didaktisches Prinzip 
d e s  Literaturunterrichts in d e r  Schule neben  d i e  bekaniiteti 
und erprobten analytischen und interpretativen Verfahren 
ein aktives und produktionsbezogenes V o r g e h ~ n  tritt das 
dabe i  d e n  Vorteil hat ein leichteres und dennoch intensive 
res, vor allem a b e r  weit lustvolleres Lernen von Litcratur 
als diese zu ermoglichen 

Mein Anliegen ist also, fur die  Literatur narnlich fur d ie  Ii 
terarischen Gattungen d e r  Lyrik d e r  Epik und d e r  Draniatik 
systematische Formen aktiver Aneignung und produktiveri 
Umgangs zu erkunden,  zu erarbeiten und zu e rproben  
Nach vielen Aufsatzen und Beitragen zu Einzelaspekt~n in 
Zeitschriften und Sammelbanden erschien im vorigen Jahr 
eine erste zusammenfassende Arbeit zur Lyr~k „Produktiver 
Umgang mit Lyrikx2 a u s  ihr stammt d ie  eingangs gebrachte 
Erarbeitung d e r  Metapher Sie ist systematisch anqeordnet 
und behandelt in ahnlicher Weise U a Metrum Rhythmus 
Lautsymbolik Alliteration Reim Wortwiederhoiung Leit 
motiv Mehrdeutigkeit Metapher Allegorie Symbol Enlam- 
bement ,  Inversion Parallelismus Strophenformen d a s  So 
nett Die Darstellung ist ganz nach - stets mehrfach und z T 
mehr  als  dutzendfach erprobten - Arbeitsanregungen or 
ganisiert (88 mit insgesamt 135 Arbeitsaufgaben) d ie  alle un 
mittelbar im Unterricht bzw in P r o s e ~ i x r e n  verwendet 
werden konnen Fur die Arbeit in d e n  einzelnen Klassenstu 
fen (5 Klasse bis Leistungskurs) werden von Einzelstunden 
u b e r  kleinere Sequenzen bis zu großen Unterrichtseinheiten 
detaillierte Vorschlage gemacht 

Eine knappe Skizze d e r  Moglichkeiten produktiven Um- 
gangs  mit d e m  Drama in Schule und Hochschule war 1986 
vorgelegt worden Auch d i e  theoretischen Grundlaqen w ~ i  
ren  zuvor erarbeitet und veroffentlicht worden Die didakti 
sche  Theor~e  eines produktionsorieritierten Literaturunter 
richts 1984 in einem Handbuchbeitrag d i e  d e m  produltivrn 
Verfahren zugrundeliegende L~teratur theor~e - d i e  Theorie 
produktiver literarischer Differenzerfahrung - in Fiilerri 
Zeitschriftenaufsatz 1987 Meine jetzige Arbeit richtet \I: h 
auf d ie  Erarbeitung und Erprobung d e s  produktiv+:: iJm 
gangs  mit konventionellen und vor allem modt-rn~n Erz;ihi 
formen 

Ein weiteres Ziel ist mit d e m  Klett Verlag ein nPdF.5 Lese 
buch mit produktionsorientierter Korize~tion hera1:szu 
bringen 



Wolfgang Hug 

Zwischen Säkularisation und Selbst- 
behauptung 
Katholisches Schulwesen in Deutschland im 19. Jalirhun- 
dert  

Im Rahmen eines mehrbandigen Handbuches d e r  katholi- 
schen Bildungsarbeit das  von d e r  Deutschen Bischofskonfe- 
renz herausgegeben wird habe  ich die Darstellung d e s  ka- 
tnolischen Schulwesens im 19 Jahrhundert ubernommen 
Thesenartig mochte ich hier die Grundlinien meines Beitra- 
g e s  skizzieren 

Schule und Erziehung galten bis ins 18 Jahrhundert unbe- 
stritten als Kinder d e r  Kirche von ihr hervorgebracht und in 
Obhut gehalten Sie sind in ihrer modernen Gestalt jedoch 
zugleich auch Geschopfe d e r  Aufklarung, einer geistigen 
Bewegung die sich im katholischen Raum weitgehend im 
kritischen Gegensatz zur Kirche entwickelt hat In d e r  Auf- 
klarung vollzog sich ein Normen- und Wertewandel, d e r  mit 
d e r  Entzauberung d e r  Welt begann und als Verweltlichung 
aller Lebensbereiche bis heute anhalt Die katholische Kir- 
: h ~  sah In diesem Prozeß nicht nur eine Transformation d e r  
gcisrigen sittlichen und sozialen Ordnung, sondern eine fun- 
damentale Bedrohung ihrer Existenz Um sie abzuwehren, 
ersuchte sie ihren Einfluß auf Schule Erziehung und Ju- 

j e n d  defensiv zu behaupten Das machte die Bildungsarbeit 
=er katholischen Kirche konservativ aus  Prinzip und ließ s!e 
7 den Augen ihrer Gegner oft reaktionar erscheinen 

Die in d e r  napoleonischen Ara entstandenen modernen 
Staaten und ihre von d e r  Aufklarung durchdrungene Beam- 
-an--.- -.,.~.,a!t bestritten d e r  Kirche sogleich d a s  Erziehungsmo- 
7 3 ~ ~ :  und nahmen es fur sich selbst in Anspruch Die Regie- 
r a g e n  sanen in d e r  Kirche nicht mehr den  fur die 
C;ese!:schafi mitverant-~ortlichen Partner sondern eine dem 
Staat i~nterstellte Institution aus d e r  kirchlichen Kompetenz 
FUr Scnule und Erziehung wurde eine staatliche Auftragsan- 
gelegenheit Zur Verwirklichung d e r  Schulpflicht und zur 
=^l!mahlichen Umsetzung d e r  staatlichen Schulgesetze in die 
Praxis bediente d e r  Staat sich d e s  Instruments d e r  geistli- 
cnen Schulaufsicht Sie machte d e n  Ortspfarrer zum Vorge- 
setzten d e r  Schule seiner Gemeinde Als solcher hatte e r  die 
Schuldisziplin die Unterrichtsmethode die Lehrmittel zu 

sn:rollieren e r  trug die Verantwortung fur alle ortlichen 
Czhulfragen ~ o r i  d e r  Schuihausreinigung bis zur Bestrafung 
37 Schulversa~rn~issen  Der Pfarrer unterschrieb die 

ZelLgnisse nicht d e r  Lehrer 
9ie ~ o d e r n e n  Staaten hatten zaa r  mit d e r  Schulpflicht 

,L, - e i r e  geregelte Lehrerausbildung eingefuhrt Doch ent 
C-J.~.&", zier Ortspfarrer als geoorener Vorsitzender d e s  Orts- 
-- - *'rats uüer Aus : ah, Anstellung und Beurteilung des 
Z:;ulniieisters un3 seiner Gehilfen Es galt als selbstver 
sts~d!.ch 3aR d e r  Lehrer die niederen Kirchendienste ver- 
q=tr Er '?arte gern Pfarrer als Mesner (Kuster Sigrist) im Got 
E:  ..ETS' D e i  v'Frseaqancen a d j l  ZU G: ,stieren die Orgel 
- -  s - . r ,~ - j re~ zion Rrser,kranz , o r z i k s t e ~  u 2 mehr Die mei 
z - ~ -  Sc,rii,lrielo+er ~ez32o- I  ~ i s  uDer die Jahrhunciertmitte 
qinali- e,r TLtes Dr '*e! ihres Einkcmmens aus dem Kirchen- 
;!erst Die Lenrerseminare JX ganz Tp,enigen Aus- 
- - -  . G..~~e:. akgeseher. a ie  die Schulen konfessionell einheit 
1 q e r u h r i  Asstalter. ~ n d  rrurcen in d e r  Regel von 
C. jei;;tlicieri ye!oitet 3;e ihren Zoglingen die Stelle eines 
irornrnen Fanii,ienia:ers ZL ~er ' reten hatten Mit d e r  allmah 

lich steigenden fachlichen Qualifikation d e r  Volksschulleh- 
rer stieg auch ihr berufliches Standesbewußtsein und das  
Drangen nach Befreiung von d e r  geistlichen Schulaufsicht 
bzw klerikalen Bevormundung wofur sich d e r  Begriff d e r  
Emancipation einburgerte Unter dieser Parole kampfte die 
liberale Lehrerschaft vor allem in d e r  Revolution von 1848/49 
fur ihr Ziel d e r  Entkonfessionalisierung d e r  Schule 

Gegen diese vom 1848 gegrundeten Allgemeinen Deut- 
schen Lehrerverein vertretene Forderung wehrte sich nicht 
nur die 1848 konstituierte Allgemeine Konferenz d e r  Bi- 
schofe Deutschlands Es bildete sich auch eine breite politi- 
sche Massenbewegung d e s  katholischen Volkes angefuhrt 
vom Freiburger Staatsrechtler Buß organisiert in Piusverei- 
nen und im ersten deutschen Katholikentag In weit uber 
1000 Petitionen (mit uber  einer Viertelmillion Unterschriften) 
wurde gegen die geplante Trennung von Schule und Kirche 
protestiert Buß warnte vor d e r  Errichtung gemischter Schu- 
len (Simultanschulen), und d e r  Mainzer Bischof Ketteler be- 
schwor das  ))heilige und unverletzliche Recht d e r  Eltern dar  
uber  zu entscheiden, wie ihre Kinder erzogen und gebildet 
werden sollen* Die Appelle blieben nicht erfolglos Eie 
preußische Verfassung von 1848/50, die im Unterschied zur 
Paulskirchenverfassung in Kraft trat, verfugte »Bei d e r  Ein- 
richtung d e r  offentlichen Volksschulen sind die konfessio- 
nellen Verhaltnisse moglichst zu berucksichtigen « Die Revo- 
lution von 1848/49 hatte im ubrigen einen engen 
Schulterschluß zwischen Klerus und Laien unter d e n  Katholi- 
ken bewirkt und so den  Einfluß d e r  Kirche auf die Schule g e  
starkt 

Im Schatten d e r  politischen Reaktion nach 1843 formierten 
sich eine Reihe regionaler katholischer Lehrervereine in en- 
ge r  Bindung an  die Geistlichkeit Man bemuhte sich um eine 
katholische Auspragung d e r  Erziehungslehre und Erzie 
hungspraxis Neben Lorenz Kellner und Ludwig Auer ge- 
lang es vor allem den  beiden sudwestdeutschen Pfarrern 
Rolfus und Pfister, katholische Prinzipien d e r  Padagogik in 
Bewußtsein und Praxis d e r  Lehrer und Geistlichen zu ver- 
mitteln wachsende Bedeutung gewannen in dieser Periode 
neben d e r  staatlichen Bekenntnisschule unter geistlicher 
Schulaufsicht die kirchlichen Privatschulen Die Jesuiten 
konnten zwar als klassischer Schulorden nur in Osterreich 
anfangs auch in d e r  Schweiz, spater in Belgien und Holland 
Gymnasien errichten In Bayern entstanden abe r  unter Lud- 
wig I schon einige Benediktinerkloster mit Hoheren Schu- 
len nach 1850 konnten die Schulbruder mehrere kirchliche 
Schulen aufbauen Am besten konnte sich das  katholische 
Privatschulwesen auf dem Gebiet d e r  Madchenbildung be- 
haupten und ausweiten Einige Frauenkloster hatten als 
Lehrinstitute d ie  Sakularisation uberdauert In Bayern, in 
Osterreich und im Rheinland lag bald die hohere Madchen- 
bildung fast ausschließlich in d e n  Handen katholischer Or- 
densfrauen besonders d e r  Ursulinen und d e r  Englischen 
Fraulein Von 1850 bis 1865 hat sich die Schulerzahl katholi 
scher Madchenschulen fast verdoppelt In dieser Zeit ent 
standen auch verschiedene Kongregationen von Schul- 
schwestern die die Lehrkrafte fur hunderte von katholi- 
schen Volks- ond Mittelschulen stellten 

Der seit d e r  Aufklarung bestehende Konflikt mischen ka- 
tholiscber Kirche und liberalem Denken eskalierte mit dem 
Autstieg d e s  Burgertums zur politischen Fuhrungsschicht in 
c e r  Zeit d e r  Reichsgrundung Wahrend de r  Papst im Sylla 
bus von 1864 d e n  Liberalismus als gottlosen Irrtum d e r  Zeit 
verufleilte bekampften die Liberalen die Katholiken als ~ u l -  
tramon:anu engstirnig und reaktionar Die erste massive 
Auseinandersetzung fand im Großherzogtum Baden statt, wo 
zahlreiche ar,t:kirchliche Gesetze d e n  spateren Kulturkampf 



schon in d e n  1860er Jahren vorwegnahmen Dieser selbst 
entzundete sich nicht zuletzt an d e r  Schulfrage a n  d e r  Bis 
marck zu demonstrieren versuchte wer denn  nun eigentlich 
»Herr  im Lande« sei Der  liberale Jurist Falk entzog als preu- 
ßischer Kultusminister mit d e m  Schuiaufsichtsgesetz von 
1872 d e n  katholischen Geistlichen die Orts- und Bezirks- 
schulinspektion, lautstarke Pressekampagnen schurten eine 
antikatholische Stimmung im ganzen Reich Die »Allgemei- 
n e n  Bestimmungen fur Volks- und Mittelschulen« erlaubten 
die Bildung von Simultanschulen, die  sich zwar in Preußen 
nur begrenzt durchsetzten, in Baden ledoch zur obligatori- 
schen  Regelschule gemacht  wurden Das staatliche Schul- 
wesen  b e k a m  einen starken Modernisierungsschub d e r  als 
Sieg d e s  Liberalismus u b e r  die reaktionare Kirche verbucht 
w u r d e  Die Kirchenleitung wurde durch die staatlichen 
Kampfmaßnahmen organisatorisch geschwacht (1876 waren 
alle preußischen Bischofe verhaftet o d e r  des Landes ver- 
wiesen, in Baden befanden sich ganze Weihelahrgange von 
Neupriestern im Gefangnis) Katholische Lehrer gerieten in 
einen tiefen Loyalitatskonflikt Am Ende e r rang  a b e r  d ie  ka- 
tholische Kirche einen Verteidigungssieg 

Seit d e n  1880er Jahren ge lang  d e r  Kirche eine schrittweise 
Rekatholisierung des Schulwesens in d e n  Staaten bzw Pro 
vinzen mit katholischer Bevolkerungsmehrheit In Preußen 
wurde  die Bekenntnisschule wieder  zur Regelschule er- 
klart Katholische Geistliche erhielten d ie  Orts- und Bezirks- 
schulinspektion zuruck Ein staatskatholischer Fluge1 im 
Episkopat suchte d i e  Zusammenarbeit mit d e r  Regierung 
1889 bildete sich als Dachorganisation vieler Landes- und 
Provinzialvereine d e r  Katholische Lehrerverband d e s  Deut- 
schen  Reiches d e r  sich standespolitisch d e m  liberalen Leh- 
re rverband  naherte, im Bundnis mit d e m  Zentrum und d e r  
Amtskirche a b e r  fur die Bekenntnisschule eintrat Einen 
s t reng  konservativen Kurs steuerte d e r  1885 gegrundete 
Verein katholischer deutscher  Lehrerinnen d e r  maßgeb  
lich von d e n  zahlreichen Ordensfrauen bestimmt wurde d ie  
d e m  Verein angehorten Die Herausbildung eines eigenen 
Standesbewußtseins in d e r  katholischen Lehrerschaft 
wurde  durch  e ine  besondere  katholische Erziehungslehre 
gefordert,  wie sie Otto Willmann in Prag entwickelte 

D e r  katholischen Kirche ge lang  es, n e b e n  d e r  Schule in ih- 
r e n  Gemeinden  in wachsendem Maße d ie  allgemeine Volks 
bildung a n  sich zu ziehen In d e n  zahlreichen katholischen 
Standesvereinen gehorten Bildungsveranstaltungen aller 
Art zum Standardprogramm Die in d e n  Christlichen Ge- 
werkschaften vereinten Arbeitervereine trieben eine syste 
matische Bildungsarbeit D e r  1890 gegrundete »Volksverein 
fur d a s  katholische Deutschland. schuf eine breite Infra 
struktur fur die kirchliche Volksbildungspraxis Die Zentrale 
d e s  Volksvereins in Monchengladbach galt geradezu als 
~Volksuniversitat~ In d e n  Fuhrungseliten Deutschlands a n  
d e n  Universitaten im hoheren Verwaltungspersonal in d e n  
leitenden Positionen d e r  Wirtschaft blieben d ie  Katholiken 
ledoch  stark unterreprasentiert nUnser ist nicht d e r  Mini- 
s ter  sondern d e r  Bahnhofsportier nicht d e r  Postdirektor 
sondern d e r  Brieftrager nicht d e r  Fabrikherr sondern d e r  
Steiger Wir stellen Deutschland d i e  Dienstboten d a s  
Proletariat Wir sind Mittel- und Unterschichtu rief Carl  Son 
nenscheiii d e n  Teilnehmern d e s  Mainzer Kathoiikentacres 
1911 warnend zu 

Nur zogernd gelang d e r  Ausbau eines Hoheren Scn0:f.e 
Sens in kirchlicher Tragerschaft Erst nach d e m  E r s + ~ - i  Welt 
k r ieg  durf ten die Jesuiten ihr ers tes  Kolleg aUI a - ~ t y c h e m  
Boden wiedereirichten Die Missionsorden von Ceren Ar 
beit sich Staat und Wirtschaft Untersturzung in d e n  Kolonien 
erhofften konnten indes schon im Kaiserreich expandieren 

Uiiter Qlitloirtung von gctiilid~m una miltii&& @WrD;;hinn&m 
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r,]rililicijc, u'olkslcljiiTTPOrer, Clterii iiiili .(hil& 
btarbtttct u n b  b t r i u 6 g c g c b r n  I 

Am starksten wuchs d a s  Hohere Madchensch~ii.:;esw iiii:+;r 
Leitung von Ordensfrauen Die Zu!ass~ln(q vor1 Fraiicn ;:iiIri 

Universitatsstudium seit 1900 (zuerst in Bati<,ri) crlniiijtc. r(;i>!i 

Lehrschwestern d e n  Erwerb einer airar!erriii;ch~:n 0ii~ii:iikii 
tion und d e n  Ausbau ihrer Schulen zii V01l;i~:;iriitft:i Vif:li: 

katholische Madchenlyzeen bildeter1 Lehr<:rin:i~:~ ,iii:< ;il 
leir, in Bayern waren e s  20 Der Anteil dpr Liihr~-~ri3:7i:n ,~II 

d e r  Lehrerschaft stieg in katholischeri Re:~i~nq-~n u k r p r o  
portional a n  (etwa auf ein Dritte!. son::t niir au! r:iii F ' i l i i f i ~ l j  

Die privaten katholischen Schulen versuchten. ihre Schuler 
im Glauben zu verankern sie qeg-nuber d e n  sittiiiheri Ce- 
fahren in d e r  modernen Weit zu s tarkin.  d!e C0lid3rit3: zur 
Kirche zu vertiefen Sie zeichneten sich a k e r  anzn daiilrc?. 
aus  d a ß  sie ihren Schulern eine qelstige Heirnar 2:: ?nie:, 
versuchten, d a 6  ihre Lehrkrafce mehr sei:i -::o!lten als :Y 

zahlte Stunciengeber und d a 5  *or ailern ,5io In:orca[sscT,u:cr. 
e ine Solidargerneinschaft -mn Lehrnrr. 11nd Scf.cjcr: zu 
schaffen bemuht waren 

Erziehung galt in d e n  ka:h3!:s~hen CchuLe:: i i 1 i  .;3rrsz~?irl 
gegeriuber d e r  Wissenci-ermittlung Mari ste!hi: iuih bei 
a!!ta.jlichen Lehrgegenstanden i h e r  c io  C!i,xr3<7e irr; Mi!- 
t e l p ~ ~ n k ~  stand d ie  Rsl~gisn .::?E:: ma: a3.ich ii:~,.irzzk-:~:h 
rrlehr !ehren X-llte als d e n  P~sen i i ranz  zu ke:?:. ':;SI; +-LL. .  -lpht 

liegt ein V?rdienst d e r  karhi;l!s.;.hrn B: ! l~n ,~s i i rce i :  ;!TI 

14 ja?,rhuric!eri ,darin aaR 519 ..in? .;?i:i-~ !~~z.,rer:;;i:r7:+?ri:n~2 
d e r  Lebensverhaltnisse u n i  -Ded:lrinisse ir. d e r  e ~ t s t e h o n -  
d e n  industnelies Massengesellschaft 7ebxern:t hat unr? 
iiazt.: beitrug. da12 Kultur iund Religion irn Transforrn;i!ions- 
proze% d e r  modernen Gesellschaft koss!i:uf~;.e Elemente 
gebl ieben sind 
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Kanar',a gehrirt zu den wichtigsten Bundnispartnern der 
Bundecrepublik Deutschland Dennoch scheint dieser an  
?lache ~8;ettgroRte Staat d e r  Erde h~ermlande  in d e r  Offent- 
lichkeit weitgehend *vergessen. Entsprechend unbekannt 
sind auch die politischen Mechanismen, die d a s  Leben der 
Kariadter beeinflussen So beruhren die Handlungen d e r  
Pr~vinzlegerungen - mit unseren Bundeslandern ver- 
gl?ichbar - haulig das tauliche Leben eines jeden Kana- 
dlerc ctArker. als Entscheidunuen der Bundesregnerung in 

Qtravm Schd- u n i  Hochschull.vecen. Krankenhausbau und 
G~rundhe! t sp~ l i l~k ,  S.izia!hilfe, Straßenbau und h l ize i  C O ~ N I ~  

V ~ F ~ P  Brlrelche d e r  Justiz unterl~egen ebenso wie d e r  Abbau 
von Bodenschatzen entweder voltrg d e r  einzelstaatlichen 
Geso!zgebung oder  werden von d e n  Provinzen gemeinsam 
rn:' 0t:an:a entschieden Um die Wlitik in den  zehn kanadi- 
s r n e n  Prolnnzen geht e s  in unserem von d e r  Stiftung Volks- 
~ ~ ~ a c e n i ~ ~ e r k  aeforpieflen dreilahrigen Prolek~ *b!itikstile irn 
kari ~ d i s c h n n  Bur,docstaa!* LVv'ir v ~ r s u c h e n  weuen d e r  unter- 
s r ? ~ i r ! l i c h ~ n  pnIi?ischen, v;irtcchaf?lichen und gecoIIschaftli- 
- L - ~ -  „ -. Ena-,vtcklang in den  Provinzen d a s   besondere^ d e s  ein- 
zelnen Birndeslzndes herauszuarbeiten Unser Interesse -It 
<er. ir~rha!+ensrnustern 7mir3n Fegierunrlen. Parteten, Verban- 
d=n une Verr?airuni.len tn den ernzelner! Ptavin7en Co wird 
z 9 eefraor i!elzhe Mrrrs! zur Reallsieruna einer besrimm- -". 
t ~ r l  :--.!r!k ange:ld~n;?t und 7 ~ , r 1 ~  EntscI.(eldungen gef3111 
::r&rc!on 
D!? kailadls~he? Biindes12nder bieten sich als heteroaene 

rwZr.hokcsmer.. a!s uberscha'ibare und zugleich *kleine W1- 
'enw f:lr CF v?rg!e!c.wnde P ? l ~ t ! L i ~ r s ~ h u n g  besnnaers an 
Enerseits r.erfu?en s:o uber zi~rr.lizh identische poIriisch-in- 
~?ru l i~ ; le i : f  i?ahnen3ed!nplncgen und erleichtern samt 

VeraIeiche Andererseits z e q e n  :ich deutliche Unter- 
schiede; dies grIt auch fur dle in unserem Preieki m bearbei- 
tenden Polttrkfelder #Gesundheits-U lind mEneraiepolitiki SC- 

xie n L e h r e r b i l d u n a ~  

Um die geuer-il~:ar'iire Lehrerbaldung in Quebec richtig 
einordnen zu konnen, 1st ein kurzer Ruckblick auf die Veran- 
deningen des Quehecer Schulsystems seit den dreißiger 
Jahren erforderlich 

Vier Merkmale haben d a s  Schulsystem in Kanadas franzb- 
sisch-sprachiaer Provinz bis Ende d e r  firnfiiger Jahre ge- 
kennzeichnet 
1). Das oflentliche Schulsystem Iag vollrg in d e r  Hand d e r  
Krrche 
2) Es wurde jahrzehntelang nicht an  die Strukturveranderun- 
gen  in Gesellschaft und In Wirtschaft angepaßt. 
3) Da es b ~ s  1943 keine Schuipflicht gab, besuchte fast die 
HnIfe d e r  katholischen Kinder ke ine  weiterfuhrenden Schu- 
len Demgegenuber hanen d ie  relativ wenigen anglophe 
nen Cchuler schon immer die Mogliehkeit. nach d e r  sieben- 
iahrigen Grundschule die High School zu besuchen. Diese 
unterschiedliche EntlvicWung im Bildungsbereich fuhrte vor 
und nach dem Zweiten Weltkrieg zu einer tiefen. ausbil- 
dungspolitischen Diskrepanz m s c h e n  d e n  beiden Bevolke- 
ningsgruppen 
4) Je ZUI HaPfte setzte sich die Lehrerschaft an  den katholi- 
schen Schulen aus  Geistlichen und Nonnen sowie aus Laten 
zusammen, denen  legliche padagogsche  Vorbereitung 
fehlte. Erst die Grundung von LehrerbildungsanstaIten (EcG- 
les normales) rm Jahre 1939 sicherte ein Minimum an pad- 
aqomsch-didaktischem sowie an  fachlichem W ~ s s e n  Ob 
wohl die Mangel im Quebecer Schulsystem rn den funfnger 
Jahren immer deutlicher wurden, verzichtete die konserva- 
tive Provinzregierung auf langst uberfaliige Reformen. 

Eine radikale Abkehr von der bisherigen ineflmenten 
Schulausbildung vollzog die 1960 gewahlte ltberale Regie- 
rung. Ihre Polrtik wird gemeinhin rmt d e m  Begriff d e r  *Stillen 
RevolutIon~ bezeichnet. die versuchte, Quebecs Politrk, Wirt- 
schaft und Gesellschaft d e n  Erfordernissen einer modernen 
Industr~egesellschart anzupassen. Auf dem Gebiet des Er- 
ztehunuawesens wurden U a. folgende uuchtige Änderun- 
gen vorgenommen' Die Schaffung eines Emehungsrnintste- 
rturns, dem die Aufsteht uber  das gesamte Schulwesen 
ubertragen wurde, (der Einfluß d e r  Religlonsgruppen ist 
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durch  d ie  Einrichtung zweier Unterkommissionen im Mini- 
sterium gewahrleistet) die  Schulpflicht wurde bis zum 15 
(heute 16 ) Lebensiahr obligatorisch Schulgeldfreiheit und 
kostenloses Material bis zur 11 Klasse d a s  bislang zweistu 
fige Schulsystem wurde  durch ein dreistufiges ersetzt (siehe 
4 b b )  

Der  sechsiahrigen Primar- folgt die funflahrige Sekundar  
stufe, e ine  Art Gesamtschule d ie  auch in entfernten, landli- 
c h e n  Gebieten eingerichtet wurde Auf dieser  Stufe konnen 
d ie  Schuler n e b e n  einem obligatorischen Facherkanon so- 
genannte Neigungsfacher wahlen und/oder berufsbildende 
Kurse besuchen  Das Abgangszeugnis berechtigt zum Uber- 
g a n g  auf die zweilahrige Kollegstufe d ie  in etwa unserer r e  
formierten Oberstufe entspricht (Ihr starker auf d i e  berufli- 
c h e  Praxis ausgerichteter Zweig umfaßt drei  Jahre )  Das 
Diplom, d a s  alle Schuler nach zwei bzw drei  Jahren erhal- 
ten, berechtigt zum Universitatsstudium 

Zur Lehrerbildung 
Im Jahre  1958 war Q u e b e c  diejenige kanadische Pro- 

vinz, in d e r  d i e  Lehrer a m  schlechtesten auf ihre Aufgabe 
vorbereitet wurden.  Die 1939 geschaffenen, mittlerweile 114 
Lehrerbildungsanstalten (Ecoles normales) waren weder  
funktionell noch strukturell in d e r  Lage, die  angehenden 
Lehrer  adäquat  auszubilden. Hinzu kam eine so  geringe Be- 
zahlung für d i e  Lehrer a u s  d e m  Laienstand, d a ß  sehr  viele 
ihren Beruf schon nach einem Jahr wieder  aufgaben. Erst 
seit Anfang d e r  sechziger Jahre bemühte sich d ie  neue  libe- 
rale  Regierung um e ine  qualitative Verbesserung. Eine d e r  
wichtigsten Maßnahmen in diesem Bereich war d i e  Auflö- 
sung  d e r  Ecoles normales und d i e  Ubertragung d e r  gesam- 
ten Lehrerbildung auf d i e  Quebecer  Universitäten, a n  de- 
nen  Erziehungswissenschaftliche Fakultäten eingerichtet 
bzw. ausgebaut  wurden.  Gleichzeitig beschloß d a s  neuge- 
schaffene Erziehungsministerium, d a s  für d e n  rechtlichen 
Rahmen d e r  Lehrerbildung zuständig wurde, d ie  Ausbil- 
d u n g  zum Stufenlehrer zu ermöglichen. Solche Reformmaß- 
nahmen sowie deutliche finanzielle Verbesserungen erhöh- 
ten nicht nur  d a s  Sozialprestige d e r  Lehrerschaft, sondern 
führten a u c h  zu e iner  erheblichen Zunahme d e r  Lehrerstu- 
denten.  Auf d iese  Weise konnte Quebec  in d e n  sechziger 
Jahren allmählich erfolgreich auf d ie  Welle d e s  #Baby 
Boornsu, d i e  d i e  Schulen erfaßte, reagieren. Im Jahre 1984 
zählte Quebec  insgesamt 63.609 Lehrerinnen und Lehrer al- 
ler  Schulstufen, die insgesamt 1,2 Millionen Schiiler unter- 
richteten. 

Vorschul- und P ' trifenlehrer 
Die Ausbildungsordnung fur Vor- und Grundschullehrer 

geht  bewußt vom ~ G e n e r a l i s t e n ~  aus  nunter Generalist ist 
der jenige Lehrer zu verstehen, d e r  d ie  Fahigkeit besitzt d ie  
Gesamtheit d e r  auf d iese r  Schulstufe vorgesehenen Pro- 
g ramme abmdeckenu so  d e r  Orientierungsrahmen d e s  Er 
ziehungsministeriums Wahrend seines dreiiahrigen Studi- 
ums soll der a n g e h e n d e  Lehrer neben  d e r  Muttersprache 
und d e r  Mathematik auch die Grundzuge d e r  ubrigen in d e r  
Grundschule zu unterrichtenden Facher studieren Insge- 
samt umfaßt die Ausbildung 90 Scheinpunkte sogenannte 
))credits« Die Halfte dieser  Pflichtscheine mu13 in d e n  Berei 
c h e n  Lesen, Schreiben Rechnen Sachkunde Sport und 
Musikerziehung absolviert werden Die fach~~issenschattli-  
c h e n  Elemente treten hier eindeutig hinter d e n  didaktischen 
und lernpsychologischen zuruck Die a n d e r e  Hallte enthalt 
n e b e n  Schulpsychologie d e n  Bereich d e r  Schulpadagogik 
sowie die Erganzungsfacher Politik, Philosophie und Theolo- 
g ie  Dieses nahezu vollig verschulte Programm laßt a e m  Stu- 

denten kaum Spielraum uber  d a s  Plichtstudium hinaus sei- 
nen Neigungen entsprechend individuelle Akzente zu 
setzen 

Die schulpraktische Ausbildung umfaßt 3 Praktika von je 
20 Tagen d ie  leweils als zehntagiger Block wahrend d e r  Se- 
mester absolviert werden 

Die Ausbildung zum nGeneralisten~ d e m  d ie  Moglichkeit 
geboten wird, entweder  verstarkt in d e r  Vorschule und d e n  
ersten dre i  Grundschullahren zu unterrichten oder  in d e r  
gesamten Primarstufe, ist vor d e m  Hintergrund d e r  Große 
dieser  Provinz, d e n  relativ wenigen Stadten und einer Viel 
zahl von Kleingemeinden sowie Dorfern zu sehen Das Fach 
lehrerprinzip ließe sich wegen d e r  haufig geringen Klassen 
starken weder  a u s  finanziellen noch aus  personellen 
Grunden verantworten 

Sekundarstuf enlehrer 
Das sechssemestrige Studium fur d i e  Sekundarstufe qlie 

der t  sich in einen zweilahrigen fachwissenschaftlichen Zy 
klus und einen anschließenden einlahrigen padagogisch 
fachdidaktischen Von insgesamt 90 ncredits« mussen 60 im 
zu unterrichtenden Fach und 30 im Bereich d e r  Schulpad- 
agogik, d e r  Fachdidaktik und d e r  Psychologie absolviert 
werden Im Rahmen d e r  Fachdidaktik sind zwei Blockprak- 
tika mit leweils 20 Tagen zu besuchen 

Seit Anfang d e r  achtziger Jahre wird in Q u e b e c  die  Frage 
des »Ein-Fach-Spezialisten« auf dieser  Schulstufe heftig dis- 
kutiert Die Befurworter sehen  im Fachspezialisten die  Ge- 
wahr, Schuler optimal in einer  Disziplin unterrichten zu kon- 
nen, dies  sei bis in d i e  sechziger Jahre hinein nicht d e r  Fall 
gewesen 

Kritiker sehen  im Ein-Fach Studium d ie  Gefahr eines even 
tuellen fachfremden Einsatzes d e s  Lehrers d e s  mangelhaf 
ten Kennenlernens seiner  zahlreichen Schuler und damit 
e ine Gefahrdung seines padagogischen Auftrags Folqlicn 
pladiert auch d a s  Erziehungsministerium fur eine Z7~ic.i Fa 
cher-Kombination mit Haupt und Nebenfach odcr  fu r  63inc 
Gleichwertigkeit beider  Studienfacher ohne daT? a b e r  hi.; 
lang eine Entscheidung zur Abkehr vom ~ 1 : i ~ i e n  Ein 
Fach-Studium gefallt wurde 

Kollegstufenlehrer 
Die angehenden Lehrer an Qiiebecs 44 offent!irhen urid 

51 kleinen meist kirchlichen Kollegschul~n absol i erpn ein 
sechssemestriges fachsvissenschaftiiches Studium in einen1 
Fach mit 90 ncredits« Der fachwissenschaftliche Aspekt die- 
ses Studiums dominiert eindeutig fur d ie  spatere  Be- 
schaftigung a n  diesen nvor-universitaren !uni'; berufsbilden- 
d e n  Kollegien~~, d ie  auaerdem r~och  Aufqabe;: d e r  
Erwachsenenbildung wahrnehmeri 

Da diese Lehrer vom 1e.rieiligen Kolleg an d e m  sie unter- 
richten .mallen. eingestellt werden und nizht ihre Kviie- 
g e n  an d e n  ubsigen Schu!en mrri Er~!ehungsmin is :e r i~ i~  
ivirci ihnen von d e r  Pruiungsordnun7 keir,e paaagogisch- 
fachbiaaktische Ausbildung xrr;eschr:eberi A!!erd:ni;s 
hangt es von d e m  betreffenden Col!@r;e ab 05 es ein 311- 
c h e s  Z¿isatzstudium mit 30 »credits« -;erlar.g? cder  nizh: Urn 
bestehende Unterschiede kunfiig z:i -:ernieiden, heabsich- 
TI,$ d a s  Min!sterium d ie  oblii:c,trrisch=. Einfilhr~n;: .iiLes ~i,i- 
chen erziehun~y~issenschaf:l~ihe~~ S;udiiln!s 

Fai3t man die  Lehrerb!!diirig in Qceber-. z u s a n n e n  SC isr 
irstzustel!en, d a ß  sich ihre Quaiirat seit Beginn ,der ~Stiiien 
Reirolutionr sehr  positiv entxiciceit har und Q u e b s c s  Ruck- 
s tana gegenuber  d e n  urtriaen Provinzen smie d e r  eigenen 
anglophonen Minderheit vollig abc;eDailt x e r d e n  konnte 



Bernhard Maurer muß Nicht im verkrampften Festhalten am eigenen Ich son- 
Medi$ation Beitrag zur humanen dern mit geoffnetem Herzen und leeren Handen, nicht im 

Bildung Blick auf die eigenen, vielleicht sehr nutzlichen und notwen- 
digen Werke, sondern in der  entschlossenen Hingabe emp- 

Integrale Meditation auf der  Grundlage de r  Eutonie - Ein fangt der ~~~~~h die ~ ~ ~ ~ ß h ~ ~ ~  des selns 
Uberblick 

Von der Leiblichkeit 
Das Leben d e s  Menschen ist leiblich: Der Mensch hat 

nicht nur einen Leib, sondern e r  ist Leib. Die Verkopfung d e s  
Bewußtseins und die Verleugnung des  Leibes haben in un- 
serer Kultur m einer Leibvergessenheit geführt, die zum Ein- 
fallstor einer Reihe körperorientierter Meditationstechni- 
ken, Fitness-Ubungen und Therapiemethoden wurde. Viele 
Menschen suchen Hilfe, wenn nicht sogar ihr Heil in Metho- 
den, die durch körperliche Übungen das  psychische Erle- 
ben und Befinden beeinflussen. So richtig dieser Ansatz im 
Sinne eines ganzheitlichen Denkens ist, so sollte doch von 
Körperübungen nicht die Lösung aller Probleme erwartet 
und nicht versucht werden, den K ö r ~ e r  nur als Medium für 

Das moderne Denken geht vom Menschen aus und macht 
die Welt zum Gegenstand d e s  Erkennens und Handelns Die 
tiefere Wahr-Nehmung d e s  Lebens, die die kritische und ur- 
teilende Tatigkeit des  Verstandes ubergreift, ist weithin ver- 
lorengegangen oder verdrangt Im technischen und indu- 
striellen Zeitalter hat die menschliche Vernunft die Funktion 
eines wahrnehmenden Sinnes verlernt, sie wurde ninstru- 
mentalisiertw Dazu kommt daß die modernen Arbeitsbedin- 
gungen dem Menschen viele korperliche Belastungen er- 
sparen, die fruhere Generationen auf sich nehmen mußten 
Veranderungen de r  Sozialstruktur, falsche Ernahrung, man- 
gelnde Bewegung und die technischen Unterhaltungsme- 
dien verstarken die Krise Am Ende dieser modernen Epo- 
che der  abendlandischen Zivilisation steht de r  einsame, auf 
sich selbst verwiesene Mensch dem vertrauensvolle Bezie- 
hungen zu anderen Menschen oft mißlingen, und d e r  die 
Sinndeutung seines Lebens in d e r  faustischen »Selbstver- 
mirklichungn durch extravertierte Aktivitat sucht oder sein 
Ich an berauschende Massenbewegungen und deren Ideo- 
logien und Anfuhrer verliert In de r  Krise d e r  Zeit wachst je- 
doch die Einsicht, daß der  Mensch aus den Bindungen in 
d e r  von ihm produzierten Welt hinaustreten und die nicht 
selbst geschaffene Wirklichkeit wahrnehmen muß, um wie- 
de r  zu lernen, sich entsprechend zu verhalten und seine 
Wahrhaftigkeit und Freiheit nicht zu verspielen Dieses den 
Menschen verandernde Lernen geht durch aiie Sinne und 
sozialen Beziehungen hindurch und muß selbst wieder ge- 
lernt werden Die Ubung de r  Meditation kann eine Hilfe auf 
diesem Weg sein, sie ist Einubung in die Aufmerksamkeit 
C e s  Geistes 

Med~tation ist keine Technik d e r  Daseinsbewaltigung, son- 
ciern ein Weg de r  Einubung in die Erfahrung der  vorgege- 
benen Wirklichkeit in der  de r  Mensch sich vorfindet, und 
die e r  als Widerfahrnrs erlebt und sprachlich deutet Dieser 
Weq beginnt in d e r  Stille Nicht die stumme Versenkung im 
grenzenlosen Schweigen, sondern die wache und aufmerk- 
same Bereitschaft zum Erleben Fuhlen Horen, Schauen, 
Schnecken und Begreifen kennzeichnen die Haltung d e s  
Menschen als Person in der  Stille, nicht 53s abstrakte Den- 
krn uber sich se!bst andere Menschen und die Welt son- 
dern  das  aiaachtige Vermeilen una an sich haltende 
Schweigen in der  Welt sind de r  Quellgrund d e s  Staunens, 
aus  dem Freude und Le~densfahigkeit gespeist werden In 
ihm grunden auch die Erkenntnis de r  Moglichkeiten und 
Grenzen d e s  menschlichen Lebens und die Fahigkeit zum 
krltlcchen Denken, das  sich nicht stets selbst infragestellen 

ungegenständliche, transrationale Erfahrungen zu benut- 
zen. Oft wird de r  Körper als bloßes Instrument zur Verwirkli- 
chung d e r  größtmöglichen Leistungsfähigkeit oder d e s  ek- 
statischen Gefühls d e s  Glücks verstanden. Der psychophysi- 
sche Umschaltprozeß ist dann zum Schlüssel für dar  
Erlebnis der  Freiheit und für das  Mysterium des  neuen Be- 
wußtseins geworden, im Grunde wird aber  nur eine sprach- 
lose, narzatisch-libidinöse Seinsmystik gepflegt. Wenn der  
kulturelle Boden fehlt, aus dem heraus körperliche Übun- 
gen zu verstehen sind, können diese neurotische Fehlhaltun- 
gen verstärken und in neue Krisen, Zwänge und Verirrungen 
führen. Dies ist umso mehr d e r  Fall, wenn das  am Wider- 
stand, am real widerfahrenden anderen und Fremden orien- 
tierte Wahrnehmungsvermögen nicht geschult wird. So er- 
warten manche Besucher von Yoga-Kursen durch Räucher- 
stäbchen und exotische Reize verstärkte Förderung de r  
Gesundheit, Harmonisierung des  Gemüts und Selbsterfah- 
rung durch das  Erleben de r  Atmung. Abgelöst vom Boden 
de r  indischen religiösen Kultur, in d e r  Yoga mit strenger 
Selbstzucht und dem Verlangen nach Befreiung aus den irdi- 
schen Bindungen von Geburt und Tod geübt wird - so auch 
im Hatha-Yoga -, können Yoga-Übungen in einen problema- 
tischen, de r  personalen Reifung abträglichen Trance-Zu- 
stand oder zu körperlichen Verspannungen und in die so- 
ziale und geistige Isolation führen. 

Mutation des Bewu8tseins 
Jean Gebser hat in seiner Kulturphilosophie von einer not- 

wendigen Mutation d e s  Bewußtseins gesprochen. Die frühe- 
ren Erlebnisstrukturen und Bewußtseinsformen de r  ar- 
chaisch-magischen Weltepoche, d e s  mythischen Denkens 
und d e r  rationalen, nmentalenu Daseinsvergewisserung sind 
als vorherrschende Erlebnisstrukturen überholt und ndefi- 
zientn, das  heißt mangelhaft. In d e r  Wandlung d e s  Bewußt- 
seins werden sie aber  nicht abgestoßen, sondern in einem 
neuen, erweiterten Bewußtsein integriert. Gebser sieht in 
der  modernen Kunst mit ihrem aperspektivischen Weltbild 
und in den modernen Entwicklungen in den Natur- und Gei- 
steswissenschaften bereits Zeichen dieses neuen integrier- 
ten Bewußtseins, das  d a  erfahren wird, wo Zeit, Raum und 
Existenz durchlässig werden für die Nähe Gottes. Die Feier 
des  Pfingstfestes versteht Gebser als einen Hinweis auf die- 
sen Zustand möglicher Durchlässigkeit für den Geist Gottes. 

Die integrale Meditation ist ein Weg der  Integration der  
menschlichen Grunderfahrungen d e s  Seins und d e s  geist- 
leiblichen Individuums als aus dem Grund d e s  Seins geru- 



fene und  angesprochene Person im Bewußtsein des Uben 
d e n  Sie verbindet ostliche Weisheit mit Erfahrungen d e r  
personalen Christus-Mystik d e s  Abendlandes Eine wesent- 
liche Hilfe auf d iesem Weg und die Grundlage d e r  integra- 
l e r ~  Meditation kann d ie  Eutonie Padagogik sein, d i e  in d e r  
M~isikerziehung entwickelt und von Gerda  Alexander in d ie  
Krankengymnastik ubernommen wurde Die Eutonie-Pad 
agogik halt dazu a n  die psychophysische Einheit seelischer 
und korperlicher Vorgange zu e r leben  und durch Ubung zu 
erfahren Sie geht von d e r  leiblichen Verfaßtheit d e s  Men- 
schen  a u s  Auch Moshe Feldenkrais ist zu nennen, dessen  
neurophysiologische Theorie auf derselben Voraussetzung 
beruht Feldenkrais lehrt, eingefahrene Bewegungen d e s  
Korpers und  des Denkens durch  neue  Impulse d e s  Gehirns 
bewußt zu machen  und  d e r  Spannungen und Kontraste in 
d e n  Nervenstrukturen kinasthetisch innezuwerden Schließ- 
lich gibt auch  noch Ida Rolfs Theorie d e r  strukturellen Inte- 
gration wichtige Hinweise auf die Bedeutung d e r  Schwer- 
kraft fur die menschliche Haltung 

Zur B e d e u t u n g  der Übung 
Durch eutonisierende Ubungen werden  gestörte Funktio- 

nen  des Körpers geordnet  und  Spannungen im Zellgewebe 
d e r  Muskulatur, des Bindegewebes und  d e r  Nerven aus- 
geglichen. Die mit diesen Übungen verbundenen Verände- 
rungen d e r  Atmung und des Zell-Stoffwechsels bewirken 
eine Belebung des ganzen Körpers. Das Erleben d e r  Haut, 
d a s  Korpergefühl und d a s  Knochenbewußtsein so  wie d a s  
Körperbild werden  geschult. Das  Bewußtsein d e r  Leiblich- 
keit wird erweitert und vertieft, wodurch d e r  Atemrhythmus 
e r fahren  und gestärkt wird. Der  Mensch kommt in seine 
Mitte. D a s  Ich wird nicht ausgelöscht, sondern verwandelt; 
es rückt a u s  seiner  Mittelpunktstellung, wird a b e r  nicht aus 
d e r  Verantwortung entlassen. Der  von seinen oft unbewuß- 
ten Fixierungen a n  sein kleines Ich geloste Mensch wird of- 
fen  für  sich selbst,  für a n d e r e  Menschen, für die  Natur und 
d i e  Dinge d e r  Welt und  für d a s  Geheimnis Gottes. Er findet 
d e n  Satz Augustins bestätigt, daß  Gott d e m  Menschen näher 
sei  a l s  d iese r  sich selbst. In d e r  Beziehung zum unsagbaren 
und im Glauben dennoch benannten Geheimnis des exter- 
nen  und  doch  nahen  Gottes wird d e r  Mensch Person. 

In der Übung des Leibes erfährt d ie  Person ihr Wesen; d ie  
Kreativität wird erschlossen, d i e  Rigdität im Verhalten abge-  
baut und  d i e  oft zu beobachtende  f ~ h e  Sklerotisierung ver- 
mieden,  d i e  e ine  Begleiterscheinung d e r  einseitigen Intel- 
!ektualisierung in unserer  abendländischen Kultur ist. In d e r  
Ubung des Leibes erhält d e r  notwendige Paradigmenwech- 
sel  se ine  psychosomatische Erlebnisgrundlage. Eutonisie- 
r e n d e  Übungen sind kein mechanisches Gegentraining auf 
d e r  Grundlage von Vorsatzbildung und Selbsthypnose ge- 
g e n  Verspannungen, d ie  durch  einseitige berufliche, soziale 
o d e r  psychische Belastungen bedingt sind. Ihr psychisches 
Korrelat ist kein hypnoider Bewußtseinszustand, sondern sie 
fordern d i e  Klarheit e ines wachen Bewußtseins. Eutonie 
heißt nicht Entspannung, sondern ~Wohlspannungu. Die euto- 
nisierenden Übungen, d i e  gelegentlich auch mit unange- 
nehmen Wahrnehmungen von Angst, Schmerzen o d e r  Kälte- 
gefühl  verbunden sein können, sollen einen Spannungsaus- 
gleich bewirken, auf  d e m  d a s  Gleichgewicht d e r  Korper- 
funktionen, die Homöostase beruht.  Die Ubungen werden 
im Liegen, Sitzen, Stehen o d e r  in d e r  Bewegung ausgefuhrt 

Entsprechende Übungen können auch mit Kindern und Ju- 
gendlichen durchgeführt werden.  Aus d e m  Religionsunter- 
richt l iegen bereits Erfahrungen vor. Der  Anfang wird mit 

d e r  »richtigen. Sitzhaltung gemacht d ie  Kreuzueln und Wir 
belsaule ermoglicht in d e r  Bewegung d e s  Atems zu schwin 
g e n  Meditierende Jugendliche bauen uberschussige Ag 
gressionen ab ,  werden offener fur ihre Lebenssltuation und 
lernen besser ,  angstfrei und kritisch zu denken Durch d ie  
mit d e r  Meditation verbundene Ubung d e r  Konzentration 
d e r  Aufmerksamkeit kommt e s  zur Fokussierung und Vertie 
fung d e s  Bewußtseins Das diskursive Denken kommt zur 
Ruhe Uberflussige oder  bedeutungslose Inhalte d e s  Be 
wußtseins werden ausgeblendet ,  und d ie  Großhirnrinde 
kann sich erholen Dem Ubenden widerfahrt d a s  Wesen 
und bisher blockierte Energien werden frei Auf diese 
Weise konnen sogar  Erschopfungsdepressionen aufgelost 
und Krankheitszustande angegangen werden d i e  durch 
einseitige Belastungen und Uberanstrengungen d e s  V e g ~ t a  
tivums bedingt sind Wissenschaftliche Untersuchungen las 
Sen vermuten, d a ß  durch Meditation d a s  Immunsystem g e  
starkt wird 

Die Hinfuhrung zur Meditation auf d e r  Grundlage d e r  Eu 
tonie ist ein wesentlicher Beitrag zur ganzheitlichen Erzie 
hung, d e r  auch fur d i e  Leibeserziehung von Bedeutung ist 
Kennt man doch in d e r  Sportpadagogik Theorien d ie  d e n  
Sportunterricht als Leibeserziehung auf anthropologisch 
phanomenologischer Grundlage verstehen Ommo Grupe 
wies nachdrucklich auf die Bedeutung d e r  Leiberfahrung 
fur d a s  in d e r  Welt Sein und auf d e n  Zusammenhang von 
Leibverhaltnis und Weltverhaltnis hin Die eutonisierenden 
Ubungen fuhren jedoch u b e r  d a s  mechanische Korpertrai 
ning und d e n  Leistungssport hinaus desseri gesundheitliche 
und padagogische Bedeutung nicht izfr?gegestellt werden 
soll Sie sensibilisieren fur Erfahrungen d e s  Zusammen 
hangs von Haltung Halt und Verhalten und sie erschließen 
d a s  Erleben d e r  psychosomatischen Ganzheit d e r  Leiblich 
keit in d e r  d e r  Mensch sich selbst erfahrt und mitteilt 
Darum sind sie auch Grundlage eines Meditationsneijci 
d e r  nicht in d i e  Versenkung sondern ziir a1tersspt.zifischt.n 
Reife d e r  Person fuhrt Der Mensch i ~ t  nicht frerndbestiinr:i* 
und außer  sich sondern in sich 

Meditation als Meacrchenbildung 
Ist durch d i e  Eutonie eine g e w i s s ~  Homoostaic. ~.rrcic-tit 

werden Gegenstande Bilder Symbole und h ib l i . rh~~ Worti 
gedeutet  und meditiert Tanzerische Bcv.ie«i~nqt :i ~ r i d  r,nn 
tomimische Gestaltung konnen die  Ubun3cii pr«an?pn 
Durch d i e  gemeinsam ausgefuhrten UDunrjpn uni1 der1 sich 
anschließenden Erfahrungsaustausch in1 Gesprach entsteht 
ein Gruppengefuhl d a s  d e n  einzelnen e rmdt iz  und s'arri 
Das Erleben d e r  Natur d e r  eigeneri Icieniitaf rn der  G r ~ i : > r ~  
und d e r  tragenden Wirklichkeit d e r  ?ich cier Mprscl- :iir 
trauend offnen kann werden in d e r  Person a e s  c,nze:ne: i.i 

tegriert Das ganze Leben n i r d  zur bfedititi2-1 Der Me-,.;:n 
d e r  diesen Weg geht geht nicli: zugruncde s ~ n a n r n  e r  stirb' 
taglich in eine groi3ere Wirklichkei* hirtein Er  t$ rd j e ! a s ~ e  
ner  aufgeschlossener und t r a g ? a t 1 ~ e r  MeL-a'lcri c e  ; ,r;. 
nicht a a s  Heil a b e r  sie ist ein Weg d e r  perscn i iz - I r~  EiqLns 
sung  aüt d i e  Wahrheit d ie  irn Leben i ~ n d  irn S t ~ r b a :  :ra i t  

und ein xichtiger Teil e iner  ~a;zr.ei+lic-her, Erz:?!-. l:lz >n,', 
westmodernen M~nschenbi!-i,uri.; 
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Dic Emtwiclrlung des Sed-iams an der 
PR Freibmg 
L a 1 c ' ~ r  :r-.istudium in Freiburq wurde im Sommerseme- 

ctpr :$PI- dwrcn d ie  Solidargerneinschaft Lehrer und Enie- 
her, Cu6 baden e V .  an d e r  Padagogschen Hochschule ein- 
uerichtet. ab O h o b e r  1081 ubernahrn die HochschuEe die 
rT rsgerschafi Von 18 Senior-Studenten im Somrnersemester 
! 9 F  s:ieu deren  Zahl auf 280 Teilnehmer im Cornmersorne- 
s'er 1189 1 3  ''C d e r  Senioren lm Cornrnersemestt-r 1989 sind 
Frauen Das Durchschnictsalter liegt um das sechzigste Le- 
tensiahr Si3 "- d e r  Te~lnehmer haben Abitur. 

PlanungumdD ' -" ig der Wnehmerbe- 
f r a v g  

: .  [ner Eingangs- und Konsolldierung.hase stellt 
sii-1 :xr cds S~ni-irensrudium an der Padagogischen Hoch- 
snnii!e Fre13urq dre npue Aufgabe einer differenziert-n teil- 
n~h,rners~rier.tier;pn >Lcsg~sraltung so:r:ohl in br-tug auf die 
A r , , ? e b c . t s ~ ~ a ~ u ! i  ais auch S P I U ~ I I C ~  der didakiischen Er- 
firj-:ern!s- lJrn hierfdr hnhaltspunkte zu erhaiteri ciurden 
irn F?rn.xersornprter 1CifiEdie Tei!nehrner riech rhren Moti- 
,:FR Er.vart?ir,-~n. inha!=!ichen In:=.recser~ S ~ ~ , Y ! E  nach ihren 
eigenen hkti*ii:zter! unc! Sisheriucn Erfahrclnjen im Sen!+ 
renstudium befra- Uns  kzrn es darauf an. dne von uns auf- 
r~~rtel l ter! Hvpo"n~ser! zur S ~ ~ k u r  der Tellnehrner bemcr- 
!ich c i~ r  ober! penannten h p - k t e  zu uberprufen und fur die 
Arbe:t im Seniori'nstudium :ruch:bar werden zu lassen 

Vor der Kunstoeschicfits- 
corlssunq 

Die ~eufeiligen EinsieIlungcIisten bestanden aus Fragen 
mit mehreren Antwortmoglichkelten, die von den Befragten 
entsprechend ihrer Bedeutung fur die eiqene Person auf eI- 
ner funfstufigen Skala mischen gegensatdichen Polen (z B 
*gar nrcht wichtig. bis *sehr wichtip) eingestuft werden soI1- 
ten Der Fragebouen wurde a m  Ende d e s  Somrnersemc 
sters 1986 an 171 - auch ehemalige - Teilnehmer verteilt 
bnv. versch~ckt Der Rucklauf b e m g  insgesamt 47 %, fur  
das damals laufende Comrnersernester 1986 80 ?S 

gebobplaniliig 
'- .. --r ..- L ~ I + ; G  36 0 4 )  d e r  befragen Senior-Studierenden 

~ ~ n ~ c h t  eine rn~hrcemestnge  Beschafttgunq mit  Themen, 
die miteinander in Zusammenhang stehen 51 O ' n  sind bereit, 
sich svstematisch ein Fach ni erarbeiten Bernerkenc'aort er- 
cchemt, daß 75 ' 6  daran ge!egen ist. zugleich eine aewisse 
Freiheit ber der Aus?nrahl d e r  Themen zu haben Ca 413 "7 

d e r  Befraqten ;vurden ein 1~urbereitungssemrn;ir besuchen 
das in rallqerneioe Techniken geictiqen krbeitens* einfuhri 
und fast Sr3 ",C bekunden Interesse an fachspenf!schen Ein- 
fuhrunqsvitranstalti~~gen 20 % geben an. eme  Prufung able- 
gen a ~ m l l e n  

Auffallend ist. daß d ~ e  Gruppe d e r  Teilnehmer mit ausqe- 
pragtem JKunsch nach svstematischer Erarueitilng eines Fa- 
ches (51 gtnz besonders positiv Bilanz vehr in bema auf 
die bisher:gi'n A n f ~ r d e m n g e n  im Studium. die interdrszipli- 



nare  Behandlung von Themen sowie d e n  Erfahrungsaus 
tausch mit anderen  Teilnehmern Weiterhin ist bemerkens 
wert, d a ß  bei d ieser  Gruppe  d a s  starke fachsysternatische 
Interesse Hand in Hand geht mit einer grundlegenden Of- 
fenheit g e g e n u b e r  d e r  Institution d e r  Hochschule starkeres 
Interesse a m  Kontakt mit jungen Studierenden sowie a m  be- 
~ u ß t e n  Umgang mit d e m  Prozeß wissenschaftlichen Ler- 
nens und  Arbeitens wird angegeben  (vergl GrafikI) Die 
Studierenden mit ger ingem Wunsch nach fachsystemati- 
schem Arbeiten studieren vor allem, um ihre Allgemeinbil- 
d u n g  zu erweitern, neues  Wissen m erwerben,  sich allge- 
mein mit interessanten Themen zu beschaftigen Ihre 
Hauptaktivitat ist d a s  Mitschreiben, sie beteiligen sich wenig 
aktiv a m  Seminarprozeß und bereiten sich seltener vor 
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Didaktische Aspekte unter Berücksichtigung 
der Teilnehmerinteressen 

Eine Einbeziehung d e r  spezifischen Lernvoraussetzungen 
d e r  Senior-Studierenden ermoglicht, d a ß  diese im Hoch- 
schulbetrieb nicht nur geduldet  werden,  sondern d a ß  von 
Seiten d e r  Lehrenden bewußt mit d e n  Chancen und Schwie 
rigkeiten d e r  Integration d e r  Senior-Studierenden urnge- 
gangen  werden  kann 

Wissen ln Zusammenhangen Unsere Analysen haben  ge- 
zeigt, d a ß  d ie  Teilnehmer nicht ausschließlich fachliches 
Einzelwissen anhaufen wollen Fur uber  die Halfte d e r  in d e r  
Untersuchung Befragten ist d a s  Erkennen ubergeordneter 
Zusammenhange ein uberaus  wichtiger Grund zu studieren 
Die Motive d e r  e igenen  Meinungsbildung und d e r  Ausein- 
andersetzung mit e igenen Erfahrungen werden verhaltnis 
maßig hoch eingestuft Offensichtlich ist fur e ine große 
G r u p p e  d a s  Bedurfnis nach umfassendem Orientierungs- 
T&rissen zentral Dies bestatigt auch die differenzierte Ana- 
lyse einzelner Gruppen  Sowohl die  Gruppe  d e r  Teilneh 
mer,  die irn Studium sehr  stark a m  Austausch mit anderen  
interessiert sind, a ls  auch dielenigen die  primar wissen- 
schaftsbezogen (dabe i  teils e h e r  dozentenfixiert) studieren 
h a b e n  ein deutlich ausgepragtes  Bedurfnis. neues und altes 
Wissen in Zusammenhange einzuordnen Damit s i ~ d  einer- 

Erwartungen an  das Studium 
L- - i 

0 &enerationskontakte 35 

-- 
Gedankenaustausch - - 34 

Leistungsoberprofung J - . 24 
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1 b % i t s a t z  der Befragtev m i i  Skalelwerten 
I "wichtig" u l d  "sehr w.chtlg" I 
L- P 1 

seits facherubergreifende und fachwissenschaftliche Be- 
zuge andererseits Bezuge zu Erfahrungen d e s  eigenen Le- 
b e n s  sowie d e r  gesellschaftlichen aktuellen Wirklichkeit 
gemeint 

Berercherungfurdiepersonl~che Entwrcklung Die Senior- 
Studierenden akzeptieren keine von außen vorgegeDene 
Bedeutung von Wissen solange d e r  W i s s e n s e m e r b  keinen 
Gewinn fur ihre personliche Situation bzw Entwicklung 
beinhaltet Dies erklart sich aus  ihrer spezifischen Situation 
(keine Berufsausbildung) somie ihrer stark in personlichem 
Interesse gegrundeten Studienmotivation Dem Wunsch 
nach personlichem Or ien t ie r~ngsqe~vinn  entspricht d i i l  
bei d e n  gewunschten Aktivitaten d e s  Dozenten ari r r 
Stelle - in d e r  Rangreihe noch vor A n ~ p r u c h e n  an Wi , i r  riL 

verrnittlung - d a s  npersonliche Engagement<< <Irr1 Thc~:n<i 
(»besonders  v~ichtig(( 78 X) genannt mird und i l i ~  W I jFrl'-' Ir1 

haltliche Stellungnahme des Dozenten~ von 54 . t a ~ k  j c 3  

wunscht wird 
Lernen im Dialog Die Bedeutung d e s  Wis ien i  rur ¿Iic CI  

g e n e  Person kann sinnvoll entwicke!t bz:: uSerpruft :<er 
d e n  wenn zwischen Lehrendem und Lernenden Oin G e  
sprach stattfindet Von seiten d e r  betragten Teillehmer 
jedenfalls wird d ie  Erarbeitung von Themen irn Dialsq an e r  
ster Stelle - noch vor d e m  Dozenteri~i^irtra3 - in l e r  P a r g  
folge verschiedener Aspekte zur SemLnarges'sltiin-j 3t: 
nannt Es ist anzunehmen d a ß  eze- i+~e l l  , x h a n q c ~ e  
Probleme d e r  Senior S t u d i e r e n d ~ n  mt l e r n  V: sqe-~scra?!, 
c h e n  Abstraktionsnivead e h e r  durch eigenes TJarhartei:eri 
d e r  Teilnehmer gelost Vs,erden soozln; im Gesi)ract- ein An 
satzpunkt fur d a s  eigene Interesse q ~ s c 5  a ,  'f en i r  2 

Sozra!es Lernen Gesprache u l d  Diskilss,;rei- iir,ter Jri 
Senior Studierenden a o e r  auch mi: a e n  ]>inger, 3'udier~r- 
a e n  tragen dazii oei  d e n  S:~!len~/~er:  ,9r, neuern ~V,;son ' ~ r  
die  einzelnen Teilnehmer zs, ~ e l e i i e h t e n  H:er ,sr - ~ u l  D e .  e ,  
nem Teil d e r  Senior-Studier~r ,dpi  e ine A m ~ 1  a!enz f f . 5 1 ~ ~  

~ t e l l e n  einerseits erscheinen ihnen ziesL~;.u gliche Er!ati 
rungen durchaus als ~ e r t v o l l  und .arlnrko::l anUerersei+s 
sind sie zum Teil e h e r  ungeubt in Zuhcreq dnd Sprechen 
o d e r  Dringen zunarhst au igrun l  einer :raciit.2-,e!ien Aufras 
s u n z  von Lernen a e m  ProzeR d e s  Gesprachs izeni2 Wert 
szhatzung entgey>n Ein Indiz hierfur ist d ie  Tatsache da13 



ca 60 %C der  befragten Teilnehmer das »Schaffen von angst- 
freien Bedingungen« als besonders wichtige Aufgabe d e s  
Dozenten ansehen; gleichzeitig erachten ebenfalls fast 60 O/c 

das  straffe Führen von Diskussionen durch den  Dozenten fur 
außerst wünschenswert. Es scheint hier zugleich ein gewis- 
ses  BewuAtsein de r  damit verbundenen möglichen Schwie- 
rigkeiten zu bestehen. Vom Dozenten jedenfalls erwartet die 
Mehrzahl, daß e r  dem Bedürfnis nach Gespräch und Dis- 
kussion Raum gibt und zugleich strukturierend eingreift. In 
de r  Analyse de r  Teilnehmer, die ein primäres Interesse am 
Erfahrungs- und Gedankenaustausch mit Kommilitonen ha- 
ben, zeigt sich, daß  dieser kommunikative Schwerpunkt 
deutlich an Inhalte gebunden ist. Besonders Wissen in Zu- 
sammenhängen wird von dieser Gruppe ins Zentrum ge- 
stellt und die eigene Vorbereitung wird für wichtiger erach- 
tet als von der  Vergleichsgruppe mit geringer Kommunika- 
tionsenvartung. 

Schaffen von Moglichkeiten für eigenes Arbeiten: Die 
wichtigste Grundlage hierfür ist, daß de r  einzelne Teilneh- 
mer im Seminar einen Bezugspunkt für das  eigene Interesse 
findet. Unsere Untersuchung ergibt, daß die eigene Vorbe- 
reitung und die Beurteilung de r  Studienerfahrungen deut- 
lich korrespondieren. Es zeigte sich, daß  diejenigen, die 
sich eher wenig vorbereiten bzw. dies nicht wichtig finden, 
sich kaum am Seminargespräch beteiligen und sowohl auf 

der  inhaltlichen wie auf de r  kommunikativen Ebene einen 
bedeutend geringeren Erfolg für sich verzeichnen. 

Ausbl ick:  V e r b i n d u n g  von Bildung und Ausbi l -  
d-g 

Die Einbeziehung der  spezifischen Lernvoraussetzungen 
de r  Studierenden weist auf einen erweiterten Lernbegriff 
und auf eine didaktische Konstruktion hin, in der  zur traditio- 
nell betonten sachlichen Dimension gleichrangig sowohl die 
biographische als auch die soziale Dimension des  Lehrens 
und Lernens treten. Methodisch erscheinen alle aktivieren- 
den, interaktiven Lernformen wichtig; verschiedene Arten 
d e s  Gesprächs oder auch projektartige Verfahren eröffnen 
den studierenden die Möglichkeit, aktiv teilzunehmen, z. B. 
sachbezogene Erfahrungen einzubringen, eigene Frage- 
stellungen zu entwickeln und aktuelle Probleme zu erörtern. 
Wir meinen, daß  beide Generationen de r  Studierenden an 
de r  Pädagogischen Hochschule nicht nur miteinander, son- 
dern  auch voneinander lernen können. Von einer Verzah- 
nung d e s  Wissens, de r  Erfahrungen und der  Lebenshaltun- 
gen de r  Älteren mit denen de r  Jüngeren kann eine positive 
Spannung ausgehen. Beide Gruppen können in diesem Pro- 
zeß für Lernprozesse sensibilisiert werden. Die genannten 
Aspekte deuten spezifische Möglichkeiten an, Ausbildung 
und Bildung im Hochschulalltag miteinander zu verbinden. 

Berichte - Meinungen - Inf orrnationen 

Wolfgang Schwark 

in memoriam Prof. Alfred Assel 
* 30.6.1931 - 4-1-1989 

Wir trauern um den hochverdienten akademischen Leh- 
rer um unseren noblen Kollegen und guten Freund Msgr 
Prof Alfred Assel 

Er lebte fur die Hochschule, insbesondere fur die Studie- 
rcriden seines Faches Katholische Theologie/Religionspad- 
agogik 

Cein beruflicher Werdegang spiegelt dieses Engagement 
in beispielhafter Weise wider Nach d e m  Abitur 1951 schloß 
e r  in~erha lb  von sechs Jahren sowohl ein Lehrerstudium am 
Padagogischen Institut Karlsruhe als auch ein Theologiestu- 
dium an de r  Universitat Freiburg a b  Der Besuch d e s  Erzbi- 
schoflichen Priesterseminars St Peter, die Priesterweihe 
und die zweite Theologische Prufung folgten 

Bereits fur das  Wintersemester 1959 erhielt e r  einen Lehr- 
auftrag an der  damaligen Padagogischen Akademie I 1960 
ubertrug ihm das  Kultusministerium die ZWF 'e Dozentur fur 
Katholiscne Theologie Mit Grundung de r  Padagogischen 
Hochschule Freiburg im Jahre 1962 bestatigte ihn de r  Mini- 
~terprasident in dieser Funktion 1968 wurde e r  zum Profes- 
s3r ernannt 1972 ubertrug inm das  Staatsmirusterium die 
hochste Stufe dieses Amtes 

Neben seiner Farschungs- und Lehrtatigkeit ubernahm e r  
1962 die Leitung d e s  Alban-Stolz-Hauses, die e r  bis 1969 in- 
nehatte 

Die siebenjahrige Doppelaufgabe brachte einerseits eine 

enorme Arbeitsbelastung, eröffnete andererseits große 
Chancen, das  akademische Leben an de r  Pädagogischen 
Hochschule in Lehre, Forschung und Geselligkeit entschei- 
dend mitzugestalten. 

Alfred Assel nützte diese Möglichkeit wie kaum jemand. 
Die heutige Struktur d e s  Faches Katholische Theologie/Reli- 
gionspädagogik ist in vielem ihm zu verdanken; dies mindert 
die Arbeit und die Beiträge seiner Kollegen nicht. Konzeptio- 
nelle Stärke, Souveränität und Zuverlässigkeit hat e r  über 
die Jahre hinweg auch in anderen Ämtern bewiesen, zuletzt 
in de r  Leitung d e s  Fachbereiches IV, die e r  erst in diesem 
Frühjahr niedergelegt hat. In den Alltagsgeschäften dachte 
und handelte e r  mit einer Mischung aus Zielklarheit, Prag- 
matismus und Umsicht. Das trug ihm viele zusätzliche Aufga- 
ben ein: Von de r  Beratung für studentische Wohnheimpla- 
nung über zahlreiche Kommissionsmitgliedschaften in sei- 
ner Kirche bis hin zu mindestens zwei ehrenvollen Rufen in 
hohe Ämter. Diese Angebote schlug e r  jedoch aus; denn da- 
mals war die Verbindung mit de r  Pädagogischen Hoch- 
schule Freiburg bereits zu einer fur uns sehr wertvollen 
Symbiose geworden. 

Wie gesagt: In seiner Arbeit bezog e r  die Studierenden 
immer bewußt mit ein. Sie spielten eine Hauptrolle, So wei- 
sen seine engen Freunde immer wieder darauf hin, daß die 
Kommilitonen d e s  Alban-Stolz-Hauses in den 6Oern dank der  
Kooperation mit ihm das  geistige Klima der  Hochschule 
wirksam mitprägen konnten. 

Generationen von Studierenden hat e r  das  Tor zu religiö- 
ser und weltlicher Bildung geöffnet. Er bot ihnen Rat, gab ih- 
nen Hilfe und Wegweisung in ihrem Bemühen um geistliche 
und geistige Orientierung. Sehr viele sind ihm zu Dank ver- 
pflichtet und danken ihm - manche bis heute auf eine riih- 



rende  Weise. Dies hat ihn in den  letzten schweren Wochen 
getröstet und ermutigt. 

Was machte ihn als akademischen Lehrer für d ie  Studie- 
renden so anziehend? 

Er wirkte durch sein Vorbild, seinen Humor und seine un- 
verstellte Praxisnähe. Er war ein Menschenfreund. Nicht die 
abgehobene akademische Theologe schätzte e r ;  nein: sein 
Metier war die unverstellte Freude am Glauben - jedoch 
gezügelt durch intellektuelle Anstrengung. Vor allem seine 
exegetische Arbeit zielte darauf ab, eine Brücke von der  
Heiligen Schrift zum Leben zu schlagen. 

Wenn e s  d ie  Kraft d e s  Geistes gibt: Er hat sie verkörpert. 
Die ihn kannten, werden über  den  Tag hinaus davon zehren. 
Alle Mitglieder unserer Hochschule bleiben ihm in dankba- 
rer  Erinnerung verbunden. 

Dietrich von Heymann 
Bernhard Maurer wurde 60 

Mit d e m  Namen Bernhard Maurer ist die Geschichte der  
Pädagogischen Hochschule Freiburg seit 22 Jahren verbun- 
den. Als erster Evangelischer Theologe wurde e r  am 
1. Oktober 1967 zuerst als Dozent, dann als Professor für Reli- 
gionspädagogik berufen und hat die Hochschule seitdem 
nachhaltig mitgeprägt. 

Als Schüler d e s  Tubinger Systematikers A. Köberle war 
ihm von Anbeginn seiner wissenschaftlichen Laufbahn auf- 
gegeben,  sich aus  engen Erkenntnis-Bahnen in die Weite 
d e s  christlichen Glaubens führen zu lassen, die bis heute 
seine zahlreichen Publikationen zu wichtigen Fragen de r  
Gegenwartstheologie auszeichnet. 

Vor seinem Amtsantritt an  d e r  Pädagogischen Hochschule 
war Bernhard Maurer an  d e r  Fachschule für Sozialpädago- 
gik in Freiburg tätig; da s  zeigt bereits früh die Richtung sei- 
ner  theologischen Orientierung an: die Bindung an den 
Nächsten als Verwirklichung d e s  Glaubens - im weiteren 
Sinne die sozialen Aufgaben d e r  Kirche - und das  alles 
ohne,konfessionelle Enge; so  weiß sich Prof. Maurer intensiv 
d e r  Okumene verpflichtet und wird nicht müde, (auch im Ar- 
beitskreis d e r  christlichen Kirchen) in de r  Vielfalt die Ein- 
heit d e s  Glaubens zu beschwören. Obwohl theologisch 
streng a n  die ~Christuswirklichkeit~ gebunden, bezieht e r  
bei seiner rortsbestimmung d e s  Glaubens* auch Meditation 
und Eutonie als Hilfsmittel für die Vergewisserung d e s  Men- 
schen vor Gott und Gottes für die Menschen in seine Arbeit 
mit ein. nIch habe  keine Lehre, abe r  ich führe ein Gespräch*, 
zitiert e r  in seinem opus magnum (#Einführung in die Theolo- 
g i e ~ ,  1976) Martin Buber. So versteht e r  sich auch als Hoch- 
schullehrer weniger als Wissensvermittler, sondern eher  als 
Helfer und Berater dazu, den  ~Bewährungsraum d e s  Glau- 
bens  in d e r  Gegenwart zu bestimmenu. 

Am 9. Oktober 1989 wurde Prof. Dr. B. Maurer 60 Jahre. Im 
Rahmen d e r  Oberländer Erziehertagung in Freiburg wurde 
ihm im Paulussaal eine Festschrift mit d e m  Titel nIm Glauben 
erziehen* überreicht, d ie  12 Studien zur Theologe, Psycholo- 
gie, Religionspadagogik und Lehrerbildung enthält, die von 
Kollegen und Freunden verfaßt wurden. Das Blich wurde 
U. a .  von de r  Gemeinschaft Evangelischer Erzieher in Ba- 
den ,  deren  Vorsitzender Prof. Maurer seit Oktober 1389 ist. 
herausgegeben.  

Fur seinen Einsatz auf vielen Gebieten de r  Didaktik-For- 
schung d e r  Lehre und Selbstverwaltung in d e r  Hochschule 
soll d e m  Jubilar an  dieser Stelle herzlich gedankt sein. 

Ekkehard Blumenthal 

Zum Gedenken 
an Prof. Paul Rothmuad 

Prof Dr Paul Rothmund hat bis zu seinem Eintritt in den 
vorzeitigen Ruhestand im Jahre 1985 nur drei Semester lang 
an  d e r  Padagogischen Hochschule Freiburg in den Fachern 
Geschichte und Gemeinschaftskunde gelehrt Diese Hoch 
schule war also nicht mehr eigentlich seine Hochschille Ich 
bin deshalb umso dankbarer, an dieser Stelle einen verstor 
benen Kollegen wurdigen zu durfen der  mit dem Schicksal 
und de r  inneren Struktur de r  Padagogischen Hochschule 
Lorrach untrennbar verbunden gewesen ist Wir waren dort 
Weggenossen von 1966 an,  als es galt aus dem Nichts und 
unter schwierigsten Bedingungen eine Hochschule in der  
Provinz aufzubauen, bis zum 31 MArz 1984, als wir gefordert 
waren, hinter den  schmerzlichen Prozeß der  Auflosung den 
Schlußpunkt zu setzen Dazwischen lagen Jahre d e s  Kamp 
fens um Ausstattung und Fortentwicklung abe r  auch Jahre 
besonders befriedigender Arbeit in einem ungewohnlich 
kommunikativen Umfeld Paul Rothmund hatte zu jeder Zei t  
einen herausragenden Anteil am Geschehen und damit am 
Image dieser Hochschule als einer lernintensiven und lei 
stungsfahigen Ausbildungsstatte, in de r  e s  fur jeden weitaus 
mehr Chancen zur Personlichkeitentfaltung als Gefahren 
d e r  Anonymtat und Vereinsamung gab Er war fur seine 
Schuler ein fachkompetenter und lebensnaher Lehrer aber  
immer zugleich auch Freund und Partner mit unermudli- 
chem Engagement uber  d ie  verpflichtenden Aufgaben hin 
aus Die Scvhwerpunkte seiner Lehr und Forschungstatig- 
keit lagen in d e r  Geschichte de r  sozialen und politischen 
Bewegung seit de r  Franzosischen Revolution insbesondere 
in de r  Entwicklung d e s  Liberalismus und de r  liberalen Par 
teien in Deutschland, die e r  in Baden und Wurttemberg bis 
in die Gegenwart begleitete 

18 Jahre Padagogische Hochschule Lorrach bedeuteten 
fur ihn 18 Jahre engagierten Einsatz in vielen Positionen der  
Selbstverwltung Hervorzuheben sind dabei  viele Jahre Lei 
tung d e s  Haushaltsausschusses viele Jahre Leitung des  Pru 
fungsamtes und zuletzt sechs Jahre Tatigkeit als Prorektor 
Seiner Personlichkeitsstruktur entsprechena erledigte t.r 
alle diese Aufgaben mit großtem Verwantivortungsbes~ii,?t 
sein, absoluter Zuverlassigkeit und erstaunlichem Orgnriisa 
tionsgeschick Schließlich hat sich Paul Rothmiind durch 
Vortrage, Seminare und Ausstellungen zur Badischen Ge  
schichte sowie durch zahlreiche auf Archivforschung g e  
stutzte Publikationen zur Chronik sudbadischer Gemeinden 
einen Namen in de r  Offentlichkeit gemacht Die Wahl zum 
Ortsvorsteher seiner Heimatgemeince Eichsei und seine 
zhahlreichen Ehrenamter im Dienste von Vereiner, ur,d Ver- 
banden sind Zeichen dieser Wertscha:ziing ind  zugleicn 
Ausdruck seines ungewohnlichen :veitreichenden und uner 
mudlichen Wirkens Auch seine schxere Krankheit konnte 
ihn nicht hindern sein Leben bis zum letzten Tage akriv und 
unter Ausschopfung aller Krafte zu funren 

Seine Mitarbeiter in Lorrach und Freiburg trauern um ei- 

nen verdienstvollen Kollegen seine Shculer cn: einen ver- 
ehrten Lehrer wir alle werden ihn in ehrencer Erinnerunq 
behalten 



Roswit ha LehmanniGerhard Preiß 
ESffnmng des Irrstitilts bür Weiterbil- 
dung an der Pädagogischen Hoch- 
schule Prelburg 

Am 21. Juni !989 v ~ u r d e  tn einer offentlrchen Veranstaltung 
an der Padagouischen Hochschule d a s  Institut Kr  Weiterbil- 
dung  ercffnct Die Veranstaltung begann mit Gr t r f i l~or t~n 
des Ltd MI? Dr J Engelfned vom Ministerium fur Wtssen- 
schaft und Kunst des Praslcienten B Prendl vom Oberschu- 
!smi Freibura und d e s  Vorsitzenden d e r  Vereinigung d e r  
F ~ ~ u q r i -  ~ F ? T  Padaaciqschen Hochschule e V. L t d  Pnllzeidi- 
rek'sr a D A Marer, Senator e h Es  folgten ein Vortrag des 
RE~-+cJ.~F Prof D? W. Schwark zu Zielen. Aufqaben und Per- 
speLFr!ven d e s  Instituts fur Weiterbildung somlre Benchre zur 
Lehrerfort- und -~ ,*~e~terb~ldung (Prof G Preiß) und zum Se- 
nierenstuditim (R Wissel, OReg Landwiflschaftsratin, Se- 
?lcirensurech~rin; Prof Dr A Wolf). Der sich anschließende 
Ern~farig bol Gelegenheit kleine Kostproben aus  d e r  Leh- 
ror:.irtbildung ~Schulhofgestaltunp (Prof Dr M Rauch) und 
~ B i o ! o u ! e u n t c h t  (Prof Dr T" Jahn) sowie ein Beispiel aus 
r?cn S~niorenstudium ~ V i m  Umgang mrt d e r  Antike* 
(Dr B Sckmi) zri -bpn 

Angesichte der unabrvei~baren Notwendigkeit. den Sek- 
!or Fort- und Weiterbildung Qurchsichtig zu gestalten und auf 
ein solides Fundament zu stellen, sieht sich d ie  Pädagogi- 
s c h ~  Ho~hschule  - SO wurde in d e n  Ausfuhrurigen des Rok- 
tors deutlich - in ihrem Engagement herausgefordert Ne- 
ben d i ~ s e r  mehr moralischen Verpflichtung gbt es d e n  
g e c e t ~ i ~ c h  f m l e ~ e n  Auftrag der BeteiIigung an  d e r  Fort- und 
'F?ei:~rbilduna Die gesellschaftlrchen V e r a n d ~ r u n g ~ n ~  die  
i ? suen  Schvwrpunke des allgemeinen u n d  beruflichen BII- 
d3nusb~darf.s cmTrie d e r  gesetzliche Auftrag stellen die 

Grt!rir!laqp fur d a s  neue Institut fix Weiterbildung an d e r  
P?Cagocnsc:?en Hochsciiule dar.  d a s  organisch aus  d e n  Wei- 
te rk :~dungsi th iv~~aten  de r  Hochschule hervorgegangen ict 

Ad! Aem FJcbie! d e r  khrerfortbddung besteht seit 1987 
eine :n+ensrve Zusammenarbelt ~ ~ ~ n s c h e n  Oberschularnt 
Fr~!bilsa und der Padauogschen Hochschule in einer Ge- 
rneinsarnen Kornrniss!on Das Programm d e r  gemeinsamen 
amtl !ch~n Lehre r f~ r tb~ ldunc  erschernt jedes Semester in ei- 
ner Eroqchure in cier cfru Padaqoqsche Hochcchule dane- 
Dan i.:bir ihr -.veiteres 17~- und w;3~terbi:di~n-prn~amm 
~niorrn!etl In ricn verschiedenen Beitraaen ¿er Eroffnunac 
voranstaIfunp ?~rurde die  erfo!geicf?e und fur b e d e  Se!ten 
Sefr ied~gende Kooperat~nn Seider [ndituttonen hervorge- 
I-icib~i 

Das Seniorens%diurn ist seit C-r Übernahme durch die 
Hochscj.ule im Oktober 1988 rntpgsaier B~s:andte11 der 
Hochcchu!e qeworden Standrg s e i a e n d e  Tehehrnerzah- 

Keine Zcuberkunst. sondern die Entviicklunq der Wer!erbr[dung 
demonstrierte Prof Preiß in sernem Vortrag 

l en  (z Zt ca 300) bezeugen, wie gut d a s  Angebot d e r  ca. 90 
Veranstaltunuen pro Semester von d e r  Freiburger Bevolke- 
m n g  angenommen wird, einige dieser Seminare werden 
speziell fur Senioren, die meisten fur Jung und Alt qernein- 
sam angeboten. 

Mit wachsendem Interesse sind rn d e r  letzten Ze l t  von d e r  
Hochschule Akt~vttaten nis betneblichen Weiterbildung be- 
t r ~ e b e n  worden BiIdungsparinerschaften sorgen dafur, daß 
in der konkreten Zusammenarbeit von Professoren mit Be- 
trlebspraktikern didaktische und methodische Kenntnisse 
und Sachwissen zusammengeführt werden - erne Heraus- 
forderung, durch die neue Fragestellungen. Vorhaben und 
Projekte für Forschung und Lehre d e r  Fadagogischen Hoch- 
schule erwachsen 

Gema8 diesen Aktivitaten glrederi sich das Institut. d a s  als 
zentrsle Einrichtung de r  Padagogicchen Hochschule Frei- 
burg geschaffen wurde. in die beiden Bereiche 'berufliche 
We~terbildeing' (Fort- und Weiterbildung z B fur Lehrer und 
Ausbilder in Betrieben) und 'allgemeine Weiterbtldung' (Se- 
niorenstud~urn) Seme Aufgaben erstrecken sich auf Planung 
uncl Organ~sation von Wetterbildungsveranstaliunaen. cursi- 
cuIare Planunuen vor d I e m  irn interdisnpIinaren Bereich, 
Mitarbeit an  Farschungcvorhaben irn Bereich der WeiterbiI- 
dung s m e  Zusammenarbeit mit d e r  staatlichen Schulver- 
waltung und anderen Tragern und Instituiionen d e r  Weiter- 
bildunu 

Der Senat wahlte am T 6 1989 Professor G Preiß zum Leiter 
d e s  Insrituts (Zustandigkeit. Bereich I Berufliche Weiterbd- 
du.ia) und Professor Dr J Jahnke zum sielllrw-tretendsn Lei- 
ter (Zusiandiakeit Bereich 71 Allgemeine WeilerbiIdun~) 
Wissenschaflliche Mitar~ei ter  des Instituts sind Rosivitha 
Lehrnann (B~ntfl iche Weiterbildung) und Bernd Srernhoff 
(A!!gpmeine wetterbiIdung). Als Verv~altungshaR arbeitet 
Claudia Niesler irn Buro des Instihrts &G n, Raum 010. Tele- 
fon  6F2-240) 



Wolfgana Behler 
Antonius Wolf zum 60. G e b u r t s t a g  

Am 15 Dezember dieses Jahres  vollenaete Antonius Wolf 
sein sechzigstes Lebensjahr Seii Oktober 1968 aehort e r  nn-  
s e r e r  Hochschule a n  Die Ernennuna zum Profeicor erfol@e 
im Dezember 1971. Sem vrissenschaftlicher Werdegang 
fuhrte ~ h n  u b e r  ein Studium bei d e r  Gesellschafi Jesu mit el- 
nem Licentiat In Phrlosophie zu einem Lehrarntsstudiimrn a n  
d e r  Padagoqnschen Hochschule EI Aachen. Gustav Sie- 
werth, d e r  Gründungsrektor unserer  Hochschule, wirkte da- 
mals dort  

Nach funf Jahren Schdprax is  entschloß sich Antonius Wolf 
zu e iner  Fortsetzung seiner  akademischen Studien 1986 er -  
folgte d i e  Promotion in Philosophie, Padagogik und Kirchen- 
geschichte a n  der Universitat Bonn 

Lehre und Forschung des Kollegen Wolf an unserer Hoch- 
schuIe lassen emen Weg erkennen,  d e r  von Grundfragen 
d e r  modernen Ernehungswissenschaft weiterfuhrt zu Ein- 
zeIfragen cchul~scher  Padagogik Hier deutet sich dann 

a b e r  schon ein Interesse a n ,  das den weiteren Wea seiner 
Forschuna bestimmen w r d  *S~anlng und Beh~nderunria 

Das Geaenstandsteld wrrd mnachst sondiert in einer ae- 
schichilicht-n Orientierunu Soziale Hilfe im Se!hstvt-raand- 
nis der Sonalpadagogik d e s  14 Jahrhunderts sind Thema 
und d e r  Wandel zu einem soziallrrtischen Verctandnic in un- 
se rem Jahrhundert Der  Eeidende Mensch, seine ZunicErge- 
wrnrtung in die Mensch~nqemeincchak hat sein Interesse 

Den Behinderten, d e n  Kranken und Alten w ~ n d e t  e r  sich 
ZU Er schreibt eIn Buch iiber nP7daaoaik fur Kranknpfleoe-  
berufeu und halt Lehrveranstaltunipn uber  d i ~  Inte~rat ion 
und Rehabilitation von !+hinderten 

Seit 1982 ist Antonius Wolf d e r  Cenatsbeauftraate fur Behin- 
dertenfragen Er betreut das  S@niorenatwdium und leitet seit 
1985 d a s  Emehunum~issenschaftlich-fachd1dahische CoIlo 
quium. 

Unsere Hochschule verdankt ihm viel Die Kollegen im e n -  
g e n  Kreis d e r  Allgemeinen Padagwil.  schatzen sein@ sach- 
kundige Kwperationsbereitschaft und menschliche Offen- 
heit. 

Wir wiinschen unserem liebenswerten Koi ie~pn ,  in Kennt- 
nis der harten Prufunaen seiner  Gesiindheit und in Rt-wun- 
derung  seiner  geistigen Energie Gluck und Segen 

KIeine  Meldumgen der Padao-ischen Hochschule Freiburg. In Gesprachen 
mit d e m  Rektorat und Vertretern v e r s c h i e d a n ~ r  Fachberei- 

dex nOrmale smpeile- a- che wurden Moulichkeiten einer  Kooperation erortrrrt, die  
Dakar (Senegal) sich m i s c h e n  d e r  Padaaogischen Wochsc! ililc F r ~ r b u r g  unu 

d e r  Ecole Normale S a i p e r i ~ u r ~  de Dakar !EN3 als d e r  fur 
die Lehrt-rausbildunq d ieses  afrikanischen Landes verant- 
wonlichen Hochschuleinrichtuna e r q e b e n  k o n n ~ n  Dip Kon- 
takte zur ENS Dakar waren im WS !987/ B8 ubpr Herrn Kolle- 

vorn 6, bis 10, septernber 1989 weilten sgga seck ~ ~ 1 1 ,  Dlrec. gen Diop wahrend e i n e n  shrciienaufent hal te? in Fre!bura 
teur de l ' ~ ~ ~ l ~  ~~~~l~ superieure d e  ~~k~~ (Senegal), und (an der PAdagoffischen H~ichschule und den S ~ m i n a r e t ?  !ur 
Dr IbrahimDiop, Leiter d e r  dofligen Abteilung .Deutsch als Schulpadagwik und schul praktisch^ Airshildrrna) cieknupl: 
~ ~ ~ ~ d ~ ~ ~ ~ ~ h ~ ~ ,  einem kurzen ~ ~ f ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ f ~ ~ t h ~ l ~  a n  worden sie sollen bur 19W vertieft und knnkroi tqi~r t  v .w!~n 








